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Unauthaltsam voran 


In genau drei Wochen wurde der 
Balkanfeldzug entschieden, den Eng- 
land vorbereitet hatte, um dem 
Krieg ein neues Gesicht zu geben. 
Weder Bunker in Fels und Stein noch 
unwegsame Straßen, Gebirgspässe 
und reißende Ströme vermochten 
unsere Truppen in ihrem Siegeszug 
zu behindern Stürmisch und unauf: 
haltsam ging es voran, und dieses 
Tempo warf wieder einmal alle Be- 
rechnungen Englands über den 
Haufen. 


Über Belgrad und Athen weht die 


deutsche Flagge. Zwei Könige 
gingen außer Landes, weil sie Eng- 
land glaubten und ihre Völker ver- 
rieten. Der Pakt mit Deutschland 
war geschlossen; aber wie damals 
1914 in Serajewo meinten serbische 
Offiziere, gewaltsam in den Ablauf 
der Geschichte eingreifen zu kön- 
nen. Das deutsche Heer 
war stärker. Jugoslawien 
wurde zerschlagen, Süd- 
kärntenundSüdsteiermark 
frei, Kroatien ein eigener 
Staat! 


Mehr als ein Jahrtausend eigener 
kroatischer Geschichte, die völlig 
getrennt von der Serbiens verlaufen 
war, lag vor dem Entstehen des 
Staates der Serben, Kroaten und Sſo- 
wenen, der — wie die TSchecho- 
Slowakei — von Versailles Gnaden 
war. Je härter der Druck Jugoslawiens’ 
wurde, desto stärker wurde die 
bäuerliche Selbsthilfe, desto un- 
nachgiebiger das Eigenleben Kroa- 
tiens. Nun aber ist der Weg frei 
für die alten, reichen Kräfte dieses 
Bauernvolkes, das die deutschen 
‚Truppen überall jubelnd als Befreier 
grüßte. 


Siegesmeldung folgte auf Sieges- 
meldung, und auch Griechenland 
zerbrach .. . 


In genau drei Wochen vollzog sich 
das alles dort unten auf dem Bal- 
kan. Unter der genialen Führung 
Adolf Hitlers brachen Englands Be- 
rechnungen zusammen. Deutsche 
Panzer, Gebirgsjäger, Flieger und 
Fallschirmtruppen durchstießen die 
feindlichen Linien und warfen Eng- 
lands Hilfsvölker an allen Fronten. 


So aber wird es überall sein, wo 
die Faust unserer Soldaten zu 
Lande, auf dem Wasser und in der 
Luft den britischen Feind zu fassen 
bekommt. D. Schmidt. 
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Dort unten in der Batfchka 


Seit dem Einmarfch unferer Truppen nach 
Jugoflawien find die Städte. dort unten, 
wie Marburg - Agram - Laibach - Sera= 
jewo und Dubrovnik, jedem Deutfchen 
vertraut geworden. Uns aber bedeuten 
fie darüber hinaus eine Erinnerung an 
jenen Sommer vor vier Jahren, in dem 
wir Mädel der Spielfchar diefes Land 
durchfuhren, um unſeren Volkodeutſchen 
in der Batſchka die Grüße der Heimat zu 
bringen. 


nilchen kichenwäldern und den fyrmilchen 
Weinfeldern iſt wohl reich, aber auch 
hier überwiegt der Kleinbauer. 

In Bosnien vollends gibt es Gegenden, 
in denen der bauer feit Jahrhunderten 
nicht fatt wird. Und die dalmatiniſchen 
Dörfer find Zeugniffe eines ewigen 
Kampfes. Zwifchen Steinhäufern wird der 
karge Fruchtboden von der Bora und 
dem Schirokko, dem braufenden Nord— 
und Südwind, gefchütt, und wäre nicht 


bei einer Tagesreiſe auf einen mehr oder 
minder langen Aufenthalt auf den Zwi— 
fchenftationen, die alles andere als 
Bahnhöfe ſind, durchaus nicht ankommt. 
Die Lokomotiven diefer kleinen Gebirgo— 
bahnen verdienen mit Recht den Namen 
»Dampfefel«, Sie verbreiten einen der— 
artigen Qualm, daß es einigen von und 
- zumal in den engen Tunnels - beinahe 
fchlecht wurde. Auf unferer Strecke löſte 
eine Brücke die andere ab, Tunnel folgte 


Von Kärnten her waren wir über die die uralte wagemutige Schiffahrt der dal- auf Tunnel, fo daß wir endlich müde 
Grenze gekommen und hatten fo als matiniſchen Städte, die zugleich einen oft wurden, fie zu zählen. das gefamte 
erftes Kroatien und Slowenien kennen- reich werdenden und heimattreuen Aus- Eifenbahnnet Jugoflamiens foll faſt 7000 
gelernt. Schon damals fpürten wir den wandererſtrom nach Nord- und Südame- Brücken und bald soo Tunnels haben. 


Haß der Kroaten gegen alles Serbifche 
und daraus folgend das freundliche Zu= 
trauen zu deutſchen Menfchen und Deutz 
ſcher Art. 

Als wir durch die Lika fuhren, den ärm= 
ften Teil der Militärgrenze, der einen be— 
fonders harten und zähen Menfchenfchlag 
hervorgebracht hat, an Karlftadt und der 
alten Königsftadt Kinin vorbei, da emp— 
fanden wir den ernften, fchweren Grund= 
charakter Kroatiens. Die breite Frucht- 
ebene an der Save bis zu den flamo= 


rika geführt hat, fo wäre Dalmatien aus— 
fchließlich Zufchußgebiet. 

Die Armut des Landes zeigt fich in allem. 
Von den Kleidern. und Wohnungen der 
einheimifchen Bevölkerung bie zu den 
Straßen und Eifenbahnen. Faft einen 
ganzen Tag waren wir auf einer Strecke 
unterwegs, die auf dem Luftwege in einer 
Stunde zu bewältigen iſt. in den engen 
Wagen dieſer Schmallpurbahn darf man 
keine Bequemlichkeiten erwarten. Man 
muß fich eben daran gewöhnen, daß es 


Stundenlang ging es durch unbewohnte, 
völlig abgeſchledene Gegenden, wo noch 
heute ſchwer befeſtigte Poftenhäufer davon 
zeugen, daß hier nie völlig befiegte Räuber= 
banden gelegentlich ihr Unnmelen treiben. 
Dafür zeigten die Städte, durch die wir 
kamen, buntes, faft orientaliſches Leben. 
An allen Ecken ftießen wir auf kleine 
Gruppen von Männern oder Frauen, die 
ſich hier zu einem Schwatz zufammen— 
gefunden hatten. Immer wieder tauch= 
ten im Straßenbild kleine, hoch bepackte 


© 
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Elelskarren oder backeſel mit ſchweren 
Laften auf; Männer und Frauen trugen 
Körbe und Krüge auf dem Kopf, große 
Ballen auf dem Rücken; und jeder bahnte 
fich feinen Weg durch das Gedränge. Im 
allgemeinen fchlenen die Menfchen viel 
Zeit zu haben. Wir beobachteten fie, wie 


fie ſtundenlang zufammengerollt, feſt 
fchliefen, auf den Hafenmauern oder in 
einem (chattigen Hzulerwinkel. kin Bild 


des Nichtotuns und der Unbekümmertz 
heit. 


Um fo größer war der Segenlatz zu den 
Anſiedlungen unterer Bauern in der 
Batfchka. Schöne, faubere Gehöfte reihen 
lich aneinander, die Menſchen find ruhig, 
klar, ſtolz auf ihre deutfche Abftammung. 
Wie im Fluge vergingen uns die drei 
Wochen in den deutfchen Siedlungen, und 
als der letzte Abend in der Batſchka da 
war, konnten wir es noch gar nicht recht 


glauben, daß nun alles zu Ende lein 
follte: das Zufammenleben mit den 
Bauern, die Heimabende, Volkstänze und 
Spiele, das  Kafperletheater mit den 
Kleinſten. 

Der Abſchiedsabend mußte noch einmal 
befondere fchön werden. das ganze 


Dorf würde da fein, jung und alt. Wir 
gingen von Bauernhof zu Bauernhof, um 
die Leute einzuladen. In den Vorgärten 
ftanden die Sonnenblumen, hoch und 
itolz. Beim Vorbeigehen ftreiften wir über 
die ſchweren dolden der Weintrauben, 
die fo leuchtend zwilchen dem Grün der 
Blätter hingen. Von den Ställen kam der 
eigene warme Geruch der Tiere und ab 
und zu ein Wiehern der Füllen, die die 
bheimkehrende Stute gehört hatten. 


Wo wir hinkamen, hielt 
Hand feſt: »Vergeßt und nicht, kommt 
nächſten lahr wieder! - Maucher Alte 
vater und manche Altmutter - lo nennt 


man unlere 


Deutsche Kinder tanzen für unsere Soldaten 


In der nä 


bunte Völkergemisch 


des 


hsten Stadt sehen sie wieder das 


Landes: 


Orien- 


talische Frauen und serbische Bäuerinnen 


Blick auf die 
berühmte alte 
Römerbrücke 


in 


Mostar 


Feierabend 


Bauern 
Dörfer 


in 
der 


deutscher 
einem der 
Batschlia 


man die Urgroßeltern in der Batſchka - 


rich langlam über unfere Haare mit 
Händen, die man nur mit ſcheuer Liebe 
anfehen konnte, weil fie von fo viel 


harter Arbeit erzählten. 

Die Frauen dachten inzwiſchen mehr an 
praktiſche Dinge: „Gretche, mein Kind, 
geh’ und hol’ die gackwar' für Die 
deitlche Mad le- Eine große Schüffel voll 
Kuchen mit Nöffen und Marmelade über- 
gab man uns, damit wir ſa nicht am 
anderen Tage auf, der Weiterreife Hunger 
leiden müßten. 

Auf einmal ftanden wir am Ende der 
Dorfftraße. Die Felder fchienen unendlich 
mit ihrer tiefdunklen Erde, Die fo frucht⸗ 
bar ift. Maisfelder reihten fich an Mais 


felder. Die Frucht war faſt zwei Meter 
hoch. Drunten an der Donau ſtand fie 
noch höher. Hier war die Erde zu 


trocken geworden, es hatte lange nicht 
seregnet. Schwer hingen die Maiskolben 
an den zartgrünen Stauden. 

Eine Stunde fpäter wartete alles auf und 
in dem großen Saal von Clemens-Gaſt— 
haus. Wir Mädel und die Burfchen letzten 
uns auf den Boden nieder, damit die 
übrigen Dorfbewohner auf den Bänken 
veihum platz nehmen konnten, In frifches 
Grün hatten wir eine Anzahl Kerzen ges 
ſteckt. Faft andächtig und mit eigenem 
Ernft fah alles auf die Lichter. Wir 
fühlten, daß fie fo etwas noch nie erlebt 
hatten. 

Wir ſprachen noch- einmal von unferer 
Arbeit hier im Dorf, wie lieb uns alles 
in der kurzen Zeit wurde, fprachen von 
der Gemeinfchaft deutſchen Blutes in der 
Welt, Dann lafen wir von Maria Kahles 
»Donauſchwaben«. Ein Lied folgte und 
ein altes Märchen Die Augen der 
Kinder waren weit seöffnet die Alten 
Ichauten ftill vor fich hin x 


Auch fie kannten die harten Kämpfe u, 


ihr Deutfchtum unter der lerbilchen 


einer der Moscheen 


Deutsche Panzer vor 


Herrfchaft feit dem Ende des Weltkrieges. 
Mit der Unterdrückung des deutſchen 
Freiheitswillens ging der fyftematifche 
Raub deutſchen kigentums Hand in Hand, 
und die Serben luden in der Verfolgung 
des Deutſchtums teilmeife eine Schuld auf 
fih wie die Polen oder Tfchechen bei 
ihren Übergriffen gegen Deutiche. Ganz 
offen gaben fie damals zu, Rache für die 
lange Zerfplitterung des füdflamifchen 
Elementes an den im Land wohnenden 
Voltzsdeutſchen auszuüben. 


Es wurde fpät an dieſem letzten Abend. 
Immer wieder mußten wir »noch eins« 
fingen. Schließlich nahmen wir doch Ab= 
fchied, gaben reihum jedem die Hand. 


Die Mädel brachten Blumen und wieder 
Blumen ... Ein Bauer gab mir etwas 
in die Hand. Es war fehr ſchwer. 
»Nimm es mit nach Deutfchland; es ift 
das feinfte Mehl aus Donaumweizen. - 


Grüßt das Reichle 

Und nun ift Diefes Reich felbft zu ihnen 
gekommen. Nicht eine kleine Gruppe 
deutscher Mädel, fondern die ftarke junge 
deutſche Wehrmacht, die Schutz verleiht 
gegen alle feindlichen Übergriffe und 
die allen ſichtbar von Kraft und Größe 
des Reiches kündet. J. Weber. 


Alle wollen dem Deutschen die Hand schütteln 


Das Geficht des Griechen 


Das war vor drei Jahren, als uns zıvei 
Mädeln plötzlich die Gelegenheit gegeben 
wurde, in irgendein fremdes Land Euro= 
pas fahren zu dürfen. Wohin — es lag 


in unferen Händen, wir konnten felbrt 
entfcheiden. 
»Nach Griechenland«, fagten wir uns, 


»vier Wochen ins alte Hellas«, und vor 
uns erſtanden ſene gewaltigen Bauwerke, 
jene ftolzen Trümmer mit ihren Plaftiken, 
die in ihrer Schönheit übermenfchlich, 
göttlich erfcheinen. - 

Aber was eigentlich iſt das alte Hellas? 
Erft als wir nach dem Getriebe der Groß— 
ſtadt Athen die Stufen zur Akropolis 
hinauffteigen und unter ihren Säulen ftill 
ftehen, fühlen wir, bier allein iſt es. Wie 
eine tiefe Erkenntnie kommt plötzlich das 
klare Gefühl für Größe und Vergangen— 
heit über uns. Hier haben Menfchen in 
ihrem höchften Streben etwas gefchaffen, 
was unvergänglich ift und was niemals, 
nicht durch Erdbeben und nicht Durch 
Kriege fo zerftört werden kann, daß es 
nicht auch dann noch erhabene, unantaſt— 
bare Größe bewahrt. 

Eines wurde uns hier oben wie nie zuvor 
klar: ein ſtolzes Volk muß ftolze Bau- 
werke haben, und fo, wie feine Bauten 


durch nichts an Eindruck verlieren, nein, 


nur noch gewinnen können, fo wird auch 
fein Geiſt, und follten Jahrhunderte darü— 
ber hingehen, wach bleiben. Uns Deut— 
fchen haben jene Bauten auf dem Balkan, 
ſel das nun die Akropolis oder Myhenä, 
Tyrina oder Olympia, ungeheuer viel zu 
ſagen und zu beweiſen. 

Wir fuchen unwillkürlich die großen, 
blonden und fehnigen Geftalten, mir 
fuchen die in ihrer Haltung fo adeligen 
Frauen, wir fuchen das, was vor hun- 
derten von Jahren Griechen in Stein 
meißelten, das Heldiſche, das Saubere und 
Klare - und finden es doch im Getriebe 
des großen Athens nicht und auch nicht 
im  kleinbäuerlichen leben Olympias, 
Mykenäs und Tyrins. Das Geficht des 
Griechen iſt anders, iſt nicht das kühle, 
helle Antlitz des Nordens, ſondern das 
Dunkle, lebendige des Südens. 

Auf verſteckt liegenden Höfen des Pelo= 
ponnes, fo erzählte uns damals vor un- 
ferer Fahrt nach Griechenland ein deutſcher 
Wiffenfchaftler, follen heute noch große, 
blauäugige Menfchen zu finden fein, aber 
fie leben, vielleicht als letzte Zeugen der 
Zeit des alten Hellas, abfeits und einfam. 
Das heutige Bild beherrfchen in der Stadt 
der moderne, tüchtige Gefchäftmann, der 
Arbeiter und der Händler, auf dem Lande 
aber der verlchmitzte und nicht weniger 
gefchäftstüchtige Bauer. Griechenlands 
Frauen find in der Stadt elegant und 
meiſt auffällig gefchminkt - oder fie find 
arm und elend gekleidet und ſitzen am 
Straßenrand, kleine Semmeln verkaufend 
oder bettelnd und im Müll fuchend. Sie 
müffen oft ſchwere Arbeit leiften, beim 
Straßenbau, in Steinbrüchen, und ihren 
ausgedörrten, mageren Gefichtern ſieht 
man an, daß ihnen die Arbeit fauer 
genug wird, aber fie arbeiten mit einer 
ungeheuren Ausdauer, einer Ausdauer, 
die Den Männern fehr fern liegt. 


- zu geben. 


Handeln ift für den männlichen Teil der 
Bevölkerung eine Lieblingebefchäftigung. 
»Nehmt euch vor der Gefchäftstüchtigkelt 
der Griechen in acht«, hatte man uns in 
Deutfchland und in Griechenland ge— 
warnt, »ſie könen wie die Juden ſein!« 
Und wir erlebten es ſelbſt. Wenn er 


etwas mit Gewinn verkaufen kann, tut es 


der Grieche, wir werden im Angebot 
von kuriofen Dingen Unglaubliches ge= 
wöhnt. 

Handeln und Schmwäten, wir find bei den 
Griechen vor beiden auf. der Hut. Alu 
wir im Zug nach Olympia ſitzen, taucht 
ein kleiner, noch junger Mann auf, macht 
fih auf der Bank uns gegenüber platz, 
ftarrt uns an und läßt einen großen 
filberglänzenden Fifch hin und her bau= 
meln. Wir denken erft, er will ihn an 
une verkaufen und ſtecken höchſt gleich= 
gültige. Gefichter auf, aber dann fängt er, 
nachdem er ein paarmal tief Atem geholt 
hat, in gebrochenem Deutfch zu ſprechen 
an und fragt uns, ob wir Deutfche feien 
und ob wir in Olympia bleiben wollen. 
Und ſchließlich ſtellt ſich heraus, daß er 
uns doch nur aus lauter Seſchäftstüchtis— 
keit anfprach, denn Athanaſius iſt der 
Sohn im Hotel »Altis« und will uns vor— 
fchlagen, dort zu übernachten. Wir find 
einverftanden, denn Hotel »Altis« ftand 
für uns von vornherein feft. 

Am Bahnhof fchlenkert Athanafius mit 
feinem Fifch und unferem Koffer den Weg 
entlang. Vor einem Haus, ein wenig 
größer als die anderen, bleibt er ftehen. 
»Hotel Altiv«, fagt er, und wir nicken, 
großzügig und tun, ala feien wir ob 
diefer Pracht erftaunt. Das freut ihn, er 
ſtrahlt, und feine lebendigen, braunen 
Augen blicken eifrig hin und ber, Damit 
wir auch alleg recht erfaffen. 

Ale wir nach dem Abendeffen noch ein 
wenig im Abendwind auf der kreund— 
lichen, kleinen Veranda im erſten Stock- 
werk mit den weißgekalkten Blumen— 
kaniſtern ſitzen, kommt Athanaſius noch 
einmal die Treppe herauf und bleibt vor 
uns ftehen. 

Athanaſius quält fich mit feinem Deutfch, 
verfucht uns von den Jungen und Mädeln 
des Dorfes zu berichten und will erfahren, 
was wir in Deutfchland tun und wie das 
große Reich Adolf Hitlers wohl ausſieht. 
Da verfuchen wir, ihm ein deutliches Bild 
von Deutfchland und der deutſchen Jugend 
Aber als wir ihm fagen, wir 
feien Führerinnen, fchüttelt er verſtänd— 
nislos den Kopf. 


„führen und »Führer« ‚gibt es anlchel— 


nend weder im griechifchen Gedankengut 
noch im griechiſchen allgemeinen Wort— 
ſchatz. Oder gibt es die Worte nur nicht 
mehr, feitdem die blonden, hochgewach— 
fenen Menfchen und das alte Hellas ferne 
Vergangenheit find? Einmal war Griechen 
land ein ftarkes Volk mit ftarken Führern, 
heute ift es ein leckes Schiff, das nicht 
mehr die Kraft befaß, feinen eigenen 
Kurs zu fahren, fondern das mutlos und 
verblendet im Schlepptau Englands” die 
Enttäuſchung erlebte, die bisher keinem 
Volk erspart blieb, das ſich von England 
beeinfluffen ließ. Hilde Breitfeld. 


In * pausenloser 

8 Folge und rasen: 
dem Tempo rol- 
len die Panzer- 
truppen des deut- 
schen Afrika: 
korps feindwarts 


im. Gude: biegen n. Ägypten 
ne) Lo fisenbahn = Strafe — 


mer Seiten reicht - fehen wir fahrende Ko= 
5 lonnen und die nachwehenden Staub⸗ 
fahnen. Gewiß, weit ift die Wüſte, der 
Raum des Kampfgeländes iſt ſchier end⸗ 
los, eine einzelne Kolonne ſcheint ſich zu 
verlieren, und doch ſteckt Plan dahinter. 
Die Verbindung zwiſchen Führung und 
Truppe iſt gewährleiſtet. Mögen auch die 
kinheiten noch fo weit auseinandergezo⸗ 
gen fein, fie bilden doch ein Ganzes. 
Diefen Eindruck gewinnt man, wenn man 
die Operatlonen einmal von oben be— 
trachten kann. 

Rechts und links von uns fliegen noch 
andere Mafchihen. Ein Blick auf die Uhr 


Wir haben Bengafi, das von den Engländern fo finnlos | & 
zerftört wurde, am Nachmittag verlaffen. Die Djebel⸗Hoch⸗ - 
ebene liegt unter uns. Der Erdboden zeigt alle Spielarten 
vom tiefen Rot über Braun bis Grün. Die unmittelbare 
Umgegend von Bengafi iſt noch fruchtbar, es heben ſich 
regelrechte Acker ab, in deren Nähe dunkle Araberzelte 
ſtehen. 

Tief ſchneiden dle trockenen Flußbette, die Uadis, ein. 
Schon nimmt der Boden mehr und mehr Sandfarbe an, und 
zahlreicher werden nun die Spuren von Wagen und Panzer= 
ketten. Jetzt tauchen im weiten Wüftenmeer, das nun 
wieder Sand, nur Sand geworden iſt, riefige Staubfahnen 
auf. Sie rühren von Kraftwagen her. Ich muß an Schiffe 
im Ozean denken. Wie der Rauch aus Schornfteinen weit— 
hin fichtbar iſt, lo ziehen dieſe Wagen Sandfahnen hinter 
fich her. Man kann leicht ausmachen, wo unfere Kolonnen 
fahren. Alle haben eine Richtung: nach Oſten! 

Wir überfliegen einen Lagerplatz. Dort ſteht eine Anzahl 
von Fahrzeugen zufammen. Die Soldaten winken zu uns 
herauf. Immer wieder - fo weit der Blick nach beiden 


Bei jedem Stellungs- 
wechsel befördern 
Transportmaschinen 
das viele Material 


Flugbesprechung vor 
dem Start auf einem 
der vielen Feldflug- 
häfen in Afrika 


Deutsche Truppen 
in Afrika vor ihrem 
Kommandeur, Gene- 
ralleutnant Rommel 


zeigt uns, daß wir bald in der Gegend 
lein müſſen, wo wir hin müſſen. Es 
dauert auch nicht lange, da kommt eine 
größere Kolonne in Sicht. Die Landung 
iſt nicht ſo einfach. Das Gelände wird 
ziemlich uneben. Einzelne Büfche und 
kleine Erhebungen erkennt man erft aus 
niedrigfter Höhe genauer; doch wir kom— 


men gut hin, bremfen und ftehen. Bald 
find wir umringt von Soldaten. Fahr= 
zeuge kommen von allen Seiten auf 


uns zu. 
Es iſt ſchwer zu fchildern, was unfer Be= 
Vormarſchwegen 


ſuch auf den unſerer 


Panzerjäger im Kampf mit dem Feind 
Panzer für dieſe Männer bedeutet. Sie 
fchütteln uns die Hand, als kämen wir 
aus einer anderen Welt, und wie fehen 
fie aus? Vom Sand find die Augen faft 
verklebt, Sand um den Mund, und eine 
völlig Tandgelbe Geſichtsfarbe haben fie, 
kreuz und quer werden fie durch die 
Wüſte gefchickt. Sie dark nicht die Ein- 
famkeit ſchrechen und nicht die Staub- 
wolken, wenn fie endlofe Kolonnen 
überholen müffen, um eine wichtige Mel= 
dung oder einen neuen befehl zu über— 
bringen. 


Wir trafen hier einen Werkftattzug, eine 
Nachrichtenabteilung unferer Truppe., 


Man muß ſich das einmal klarmachen. 
Von Bengafi aus find wir faſt zwei 
Stunden geflogen, immer oſtwärts, und 
bier treffen wir auf die eigene Nach hut. 
Wo muß allo unlere Spitze bereits fein, 
unſere Vorausabteilungen? Wie müſſen 
fie ſich in die Wüſte hineingefreſſen 
haben, um dem feind nachzujagen? 

Wir hatten Mineralwaſſer an Bord, und 
man muß dieſe fandverkrufteten Gefichter 
gefehen haben, diefe plötzliche Freude 
darin, die Masken, die zum Leben ers 
wachen! Man muß felbfi einmal einem 
folchen Glutwind ausgeſetzt Seweſen fein 
und den Staub von Kolonnen gefchluckt 
haben, um die Bedeutung einer flaſche 
Mineralwaſſer für ausgedörrte Kehlen zu 
ermeſſen: Sie fagten mir, daß fie gern 


weiter alles mitmachen würden, den 
Sturm und den lähmenden Druck der 
Sonne, wenn es nur fo voranginge wie 
bisher. 

Als wir wieder einfteigen wollen, geben 
fie mir noch einige Stapel von feldpoſt— 


briefen. Wie ich wieder vorn in der 
Kanzel ſitze, habe ich ſie noch in der 
Hand. Das find Soldatenbriefe, in der 


Wüfte gefchrieben, vielleicht mit trockener“ 


Kehle; der Sand flog über das Papier, 
Die Adreſſen find forgfam gemalt. Ich 
nehme fie aus der kinſamkeit der Wüſte 
mit mir wie einen Schatz. Es ſind Grüße 
an die Heimat, für die unſere tapferen 
Soldaten hier unten marfchieren und gern 
alle Strapazen auf ſich nehmen. 
Kriegsberichter Heinz Laubenthal. 


Mit Lettow- Vorbeck durch Oftafrika 


Unter Bruch der Kongoakte hatten die 
Engländer 1914 den Krieg in Deutſch- 
oftafrika mit der Beſchießung der offenen 
Hauptſtadt Daresfalam von See aus be— 
gonnen. Aber trotz hundertfacher Über- 
macht konnten fie über ein Jahr lang 
keinen Fußbreit Boden in dieler Kolonie 
gewinnen. 


Auf den einfamen deutfchen Farmen war 
es ftill geworden. Die Männer hatten zu 
den Waffen gegriffen, das Land, das fie 
erfchloffen und aufgebaut hatten, zu ver— 
teidigen, und hatten viele der ſchwarzen 
Plantagenarbeiter als Träger und Askaris 
mit ſich genommen, 


Auf den farmen werkten mit wenigen 
Hilfskräften die zurückgebliebenen frauen. 
ihr Dienſt war hart, denn ſie mußten Haus 
und Pflanzung in Ordnung halten und 
die Truppen mit den notwendigen Klei- 
dern und Lebensmitteln verforgen. Als 
die vorrätigen Stoffe verbraucht waren, 
mußten fie die felbfterzeugte Baumwolle 
auch felbft verfpinnen, weben, färben 
und fchließlich Anzüge fchneidern und 
Strümpfe ftricken. Und fie lernten auch 
die Schwarzen dazu an. 


Auf ihrer Kaffeepflanzung am Hang des 
Kilimandfcharo ſchaffte die junge Frau 
Althaus. Als ihr Mann 1915 in einem 
Gefecht an der Küfte fiel, wollte fie ſchier 
zufammenbrechen. Da aber richtete das 
Kommando der Truppe in ihrem ſchönen 
und klimatiſch günftig gelegenen Haus 
ein Erholungsheim ein. die Leitung 
wurde Frau Althaus übertragen, und ſie 
fand Troſt und neuen Lebensmut darin, 
den verwundeten oder durch Tropen— 
krankheiten gefchwächten Soldaten helfen 
zu dürfen. Ihre Pflanzung hielt fie neben= 
bei in Ordnung. 

Anfang 1916 wurde das Erholungeheim 
geräumt, und im März mußte auch Frau 
Althaus vor dem eindringenden Feind 
fluchtartig ihren Befit verlaffen. das 
deutſche Heer war gezwungen, vor der 
UÜbermacht in das Innere des Landes 
zurückzuweichen. Frau Althaus war auf 
ihren Wunſch die Leitung der Lazarett= 
küche übertragen worden. 


Das war im afrikanifchen Bufch eine 
andere Aufgabe als in Europa, denn das 
Lazarett marfchierte mit dem Heereszug. 


Die Kranken, alle notwendigen Einrich- 
tungen, Apparate und Verbandszeug 
mußten mitgefchleppt werden. Auch die 
Küche wurde in den kommenden Wochen 


täglich abgebrochen, und das Sanze 
marfchierte dann ſechs, acht und zehn 
Stunden... Auch während des Mar- 


ſches wollten die Kranken verpflegt fein 
und am Lagerplatz erſt recht. 
Oft glaubte Frau Althaus, die Strapazen 
nicht mehr aushalten zu können; doch ſie 
hielt durch. Fielen einige Tage Marfch= 
paufe ein, dann wurden in aller Eile 
Grashäufer von den Schwarzen für das 
Lazarett errichtet, 
Wochen= und monatelang marfchierte Frau 
Althaus mit den Kolonialtruppen, erſt 
nach dem Süden, zur Mittellandbahn, 
und dann in füdöftlicher Richtung. Sie 
lernte die Mühen des oftafrikanifchen 
Feldzuges kennen, auf den unendlichen 
Zügen durch Bufch und Urwald, durch 
wilde Gebirge und fieberverleuchte Sumpf- 
gegenden... Und fie hielt aus mit all 
den anderen, auch als die Lebensmittel 
lehr knapp wurden und felbft der Gene= 
ral mit großer Sorge in die Zukunft ſah. 
Sie ließ ſich weder von plagen noch Le= 
bensgefahr entmutigen. Aber oft ſtand 
ſie ratlos in der Küche, wenn die Vor— 
ratskiſten leer waren. Die anfänglich 
der Farmers 
hatten, vor 


reichlich fließenden Gaben 
verſiegten, 


frauen denn ſie 
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dem Feinde flüchtend, ihr Heim- verlaffen 


müffen. Manchmal war die Lage der 
Lazarettküche hoffnungslos, und doch 
fand ſie immer wieder etwas, ihre Ver— 
wundeten wenigftens nicht hungern zu 
laffen. 

Wenn ihre Boys in den Dörfern der Um— 
gebung weder Hühner noch Eier und 


Bananen auftreiben konnten, brachten fie 
doch meiſt den Europäern unbekannte, 
eßbare Früchte oder Wurzeln mit zurück. 
Sie mußte fich wundern, was unwirtliche 
Bufch= und Grasſteppen ſpendeten. 

Einmal machte fie ſich die Mühe, in Ge= 
danken der Herkunft aller Zutaten zu 
einer Mahlzeit nachzugehen. Die Truppe 
hatte ihr an dieſem Tag eine Antilope 
geliefert. Das Fett zum Braten kam von 
Flußpferden; tagelang war oft ein Teil 
der Truppe auf der Jagd nach ihnen. Das 
Salz wurde aus bflanzenalche gewonnen, 
das Gemüſe hatte wiederum der Bufch ge— 


liefert. Eine Mehlfpeife fchuf fie aus 
Negerbirfe, der Zucker dazu kam aus 
rohem Zuckerrohr. War man an der 


Küfte, dann konnte man zum Kaffee feine 
Sahne aus geriebener Kokosnuß geben. 


Wein zur Stärkung gewann man aus 
Palmen und Bambus oder gekeimter 
Negerbirfe. In Zeiten großer Not wußte 


man fich allerdings mit noch ganz ande- 
ren Dingen zu begnügen, 

Im Lazarett felbft mußten alle notwendi— 
sen Dinge erft durch deutſchen krkinder— 
geift gefchaffen werden. Binden wurden 
aus der Rinde des Miombobaumes herz 
Seſtellt, Watte aus Baumwolle durch ein 
befonderes Verfahren gewonnen. Ole und 
fette gaben Kokos= und Erdnüffe wie 
auch Elefanten und Flußpferde her. Auch 
die Seife gewann man aus Ddiefen Pflan= 
zen und Tieren. Die berühmteſte Medizin 
gegen Malaria aber follte der »Lettow— 
Vorbech=Schnaps«, ein abſcheulich fchmek= 
kender, aber feinen Zweck erküllender 
Abſud der Chinarinde, werden. 

Mit großer Sorge verfolgte Frau Althaus 
zu diefer Zeit den Leidensweg der Sols 
daten. Mitgenommen durch ſtändige 
Märfche und viele Kämpfe in der Tropen— 
hitze, bei Waffernot und okftmaligem 
Hunger, ſah die Truppe bald erbarmungs= 
würdig aus. Schmal und eingefallen 
waren die Gefichter der Weißen und 
durch Bartſtoppeln verwildert, ihre Uni- 
formen  zerfchliffen, und manche Hofe 
wurde immer kürzer, da der am unteren 
Ende entbehrliche Stoff zur Verdeckung 
der größten Löcher in den oberen Reglo— 
nen dienen mußte. 

Einige der Rokaris und viele der Träger 


waren gezwungen, wieder zu ihrer ur— 
fprünglichen Bekleidungsart zurückzu- 
kehren und ſich mit weichgeklopfter 


Baumrinde zu behängen. Einer Armee 
fah das deutſche oftafrikanifche Heer bald 
nicht mehr ähnlich, Aber der Geift war 
trotz aller niederdrückenden Umſtände der 
gleiche geblieben, 

Vier Jahre lang vermochten fich diele 
tapferen Soldaten gegen die  vielfache 
Übermacht der Engländer zu halten, bis 
die Waffenſtillſtandsbedingungen auch 
dieler deutſchen Truppe die Waffen aus 
der Hand nahmen. 


Aus: Oeutſche Frau in Afrika. Von Senta oingl- 
reiter. Heft 4. Mädelbücherei der Jungen ‚Generation. 
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Im Kampf gegen England 


Bauerntum gegen Hindlergeit 


Nach rund vierzig Jahren fteht heute das Schichfal des 
kleinen Burenvolkes in Südafrika und fein Kampf segen 
England im Film vor uns. Emil Janninge vermag dem 
Burenpräfidenten Paul Krüger jene feinen menfchlichen 
Züge zu geben, die uns von Anfang bis zum Ende mit 
Teilnahme erfüllen. Diefer Ohm Krüger ift kein Fanatiker, 
kein kriegeriſcher Held, der ſich jubelnd der Gefahr ent⸗ 
gegenmirft; er iſt ein Bauer. Und gerade darin liegt ſeine 
Größe. Er wünfcht nichts, als Daß die Menfchen ſeines 
Volkes in Frieden ihr Land beſtellen können, daß ihre 
Kinder ein frohes, arbeitlames Leben führen können, daß 
die Scholle ihrer Väter glückliche Enkel trägt. 

In dieſen wohlgeordneten Bauernftaat tritt nun die Groß 
macht England in Geftalt des Cecil Rhodes. Für diefen 
Abenteurer gibt es nur eins: Gold und Macht. Auf dem 


Kriegsrat bei den Führern der 
Buren . und wenn der 
Engländer angreift, 

wir ihn hier!“ 


schlagen 


Grüber und 
Kreuze werle' 
ihre Schatten 
über das 
lische Kon 


trationslage! 


Wege zu beiden find ihm alle Mittel 
recht: Verrat, Beftechung, brutale Gemalt. 
Wie ein gefchichter Schachlpieler bezieht 
er dunkle Exiftenzen im Burenvolk, Neger= 
bäuptlinge, vaterlandslofe Agenten, 
Miffionare, den englifchen Staat, englifche 
Minifter, die englifche Königin, ja ſogar 
den Burenpräfidenten Krüger felbft in 
feine ausgeklügelten Abfichten mit ein. 


Ohm Krüger in 
einem Gespräch 
mit dem Prinzen 
von Wales am 
englischen Hof 


Seine Begegnung mit Ohm Krüger iſt 
wohl eine der ſtärkſten und bedeutendſten 
Szenen des kilms. Schon haben die 
Kämpfe mit England besonnen. Schon 
ſieht Ohm Krüger den Untergang feines 
kleinen tapferen Volkes im Kampf gegen 
die taufendfache Übermacht des englifchen 
Staates voraus - da bietet Cecil Rhodes 
ſcheinbar die Hand zum Frieden. kr 
fchlägt die Bildung eines gemeinfamen 
burifchzenglifchen Staates vor: warum 
follten Buren und Engländer” nicht in 
Frieden nebeneinander leben können auf 
diefem Boden? Warum follte Feindfchaft 
fein zwifchen beiden Völkern? 


Man muß Emil Janninss gefehen haben, 
um zu verftehen, was in dieſem Augen= 
blick in Ohm Krüger vorgeht. Man muß 
gefehen haben, wie er in fich hinein— 
laufeht: Buren und Engländer gemeinfam? 
Es wäre fchön - aber ich kann es nicht 
glauben. 

In dielem Augenblick, in dem Ohm Krü— 
Ser die Sicherheit ſeines Gefühls für einen 
Augenblick im Stich läßt, macht Rhodes 
feinen großen fehler, den Fehler des 


Menfchen, in deffen Rechnung menſchliche 


Anftändigkeit keinen Platz findet, da alles 
ihm käuflich ift: er zieht fein Scheckbuch 
und bietet Paul Krüger für feine künftigen 


In den Gestalten der 


englischen Königin 
il Rhodes tritt dem 
Macht- 

entgegen 


m Abenteurer 


Verdienfte um einen Blanko— 


ſcheck an. 

Die maßlofe Empörung des rechtlich ge= 
finnten Buren gegen dieſe Zumutung, die 
neue, diesmal unerfchütterliche Erkennt— 
nis, daß es unmöglich ift, mit England 
zu verhandeln, bringt die letzte Entfchei= 
dung. Ohm Krüger führt ſein Volk in 
den letzten ſchweren Kampf gegen einen 
Feind, für den es keine Schranken gibt - 
weder des Rechts noch der Menſchlich- 
keit -, wenn es gilt, fein Ziel zu erreichen. 


Nach 


England 


anfänglichen krfolgen muß das 
tapfere kleine Volk der Übermacht der 
Engländer weichen. Ihre Höfe werden 
niedergebrannt, Frauen und Kinder in 
Konzentrationslager geftecht und dort 
dem Hungertode preisgegeben. Ohne 
jede ärztliche Hilfe find fie ſchutzlos dem 
wechſelnden Klima und den in immer 
ftärkerem Maße zunehmenden Krank— 
heiten und Seuchen ausgeliefert. 


Angefichte all dieſer  unmenfchlichen 
Graufamkeit wendet ſich Ohm Krüger an 
die großen europäifchen Staaten, die fo 
freigebig mit ihren anerkennenden Worten 
über den Freiheitskampf der Buren ge= 
welen waren. Doch keiner wagt England 
entgegenzutreten. Alt, krank und ver— 


zweifelt findet der Führer der Buren 
fchließlich in der Schweiz eine Zuflucht 
und ſtirbt dort in der Verbannuns. 


So endet die Gefchichte des Burenvolkes 
in Blut und Not und Graufamkeit. 

England aber erwarb eine neue Kolonie 
getreu feinem Srundſatz: »Right or 
wrong, my country.« Und es war kein 
Feind des britifchen Weltreiches, londern 
ein englifcher Staatsmann, der bekannte, 
bei allen Erwerbungen Eng= 
lands fei das Unrecht häufiger 
gewefen als das Recht, H. 
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Frauen helfen fiegen 


Nüchterne Zahlen der Statiftik führen uns 
vor Augen, was ohnehin jeder weiß: daß 
die Frau heute dem rühmlichen Beifpiel 
ihrer Vorgängerin aus dem Weltkriege 
nacheifert und ſich zu Millionen der 
Kriegsleiftung ihres Volkes zur Ver— 
fügung ftellt. Die Zunahme der weib— 
lichen Befchäftigten von Mitte 1938: bis 
Mitte 1940 beträgt 18,3 Prozent. Ein 
Viertel aller berufstätigen beſteht aus 
Frauen. 


das ift nur die zahlenmäßig faßbare 
Leiftung der Frau, Ueber den Erfat ein— 
gezogener Männer im felbftändigen Fa= 
milienbetrieb, etwa im Einzelhandel, in 
Handwerk oder Landwirtfchaft, iſt damit 
noch nichts gefagt. Immerhin darf es 
als Zeichen einer außer gewöhnlichen Zeit 
gelten, wenn feſtgeſtellt wird, daß in 
Berlin die ledigen Frauen vollzählig im 
Beruf ſtehen. Zu den Ledigen treten in 
wachfender Anzahl die verheirateten 
Frauen, und was fie damit auf fich 
nehmen, kann jeder ermeffen. 


Wie aber fteht es mit den Mädeln?! Die 
Erfahrungen des weiblichen Arbeits- 
dienſtes und anderweitig gemachte Bes 
obachtungen haben das Ergebnis der Ars 
beitsbuchzählung beſtätigt, wonach die 
Mädel bis zu el Jahren reftlo» berufs— 
tätig find. 

Dies iſt nicht zuletzt ein Verdienft der. 
GO M.- Erziehung, die nicht auf Nichtstun, 
fondern auf Leiftung und kinſatz hinaus- 
läuft. Das zeigen die hauswirtſchaftliche 
Ertüchtigung, der Reichsberufswettkampf, 
die neueren Maßnahmen der Sicdlers 
betreuung und Schulhelferinnen-Ausbil— 
dung lowie der Seſamte freiwillige 
Kriesseinſatz der Jugend, die noch die 
Schule befucht. Mädel, die nicht arbeiten 
wollten, hätten bei einer folchen Auf— 
faffung auch ohne die zwingenden Be= 
Dürfniffe der Rüſtungswirtſchaft ihre Anz 
erkennung eingebüßt und fich aus der 
Semeinſchaft entfernt. 5 


Das foll nicht bedeuten, daß ſich die 
weibliche Jugend einer weiteren Heran— 
zlehung zur Berufsarbeit verſagt. Mel— 
mehr wird der 8D M. beſtrebt fein, ge= 
meinfam mit den Arbeitvämtern auch die 
letzten, etwa noch brachliegenden Kräfte 
aufzufpüren und nutzbar zu machen. Freis 
lich wird das gefchehen müffen auf der 
Linie der Grundſätze, die in jahrelanger 
Arbeit für die Berufstätigkeit der weib— 
lichen Jugend ängeftrebt wurden. 


Alls: Vorrang der hauswirtlchaftlichen 
Tätigkeit, der fozialen und pflegerifchen 
Berufe, planmäßige berufliche Ausbildung 
der Mädel, wo diele möglich iſt; keine 
Befreiung vom bflichtjahr zugunften an— 
derer Befchäftigungen; Dienftverpflichtung 
allenfalle für ältere Mädel, dann aber 
möglichtt am Wohnort, fonft unter Ge— 
währung einwandkreler Unterkunft und 
lückenloſer ſozlaler Betreuung, Das Pflicht= 
jahr jedenfalls dark nichts von feiner 
hervorragenden Stellung im Leben der 
weiblichen Jugend verlieren, fondern 
follte im Gegentell auf alle Mädel aus— 
gedehnt werden. Mil. 
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Unter den Mädeln fanden 
vor allem die Leistungen 
im Fechten allgemeine 
Begeisterung. Dieser 
Sport erfordert ein be- 
sonderes Maß an Aus- 
dauer, Konzentration und 
Gewandtheit. Ganz aus- 
gezeichnet waren die 
einzelnen Kämpfe. Span- 
nend war vor allem der 
Endkampf im  Florett- 
Einzel, der dem Sachsen- 
mädel Edith Blum- 
hagen den Sieg brachte. 


Doch auch in den 
anderen Sportarten 
wurde heiß um die 
Entscheidung ge- 
kämpft. Es ging um 
die Jugendmeister- 
titel im Ringen, 
Boxen, Judo, Gerät- 
turnen, Radfahren 
und Gewichtheben und 
um die Siege in den 
Reichsprüfungskämp- 
len im Schwimmen. 


Die III. Hallenkampf⸗ 
fpiele der Hitler-Jugend 


Zum drittenmal startete in den ersten 
Apriltagen die deutsche Jugend zu den 
Hallenkampfspielen der Hitler-Jugen: 
zum zweitenmal war Stuttgart, die 
<chöne württembergische Stadt, wieder 
die Stätte dieses ritterlichen Kampfes 


Auch Abordnungen der japanischen und 
italienischen Jugend nahmen an den 
Hallenkampfspielen der Hitler-Jugend teil. 
Die jungen Italienerinnen beteiligten sich 
— wie die Aufnahmen oben und links unten 
zeigen — mit gymnastischen Uebungen. 


Am dritten Kampftag traf der Reichsjugend- 


führer Artur Axmann in Stuttgart ein, 
um gemeinsam mit dem Reichssportführer 
von Tschammer und Osten den Endkämpfen 
beizuwohnen und die Siegerehrung vorzuneh- 
men, Gerade an dem Tag, an dem deutsche 
Truppen in Griechenland und in Jugoslawien 
einmarschierten, standen die Jungen und 
Mädel mit den Abordnungen der Jugend der 
befreundeten Länder in einer eindrucksvollen 
Schlußkundgebung, die einen Querschnitt 
durch alle in Stuttgart vertretenen Sportarten 
zeigte und zugleich Zeugnis ablegte von dem 
hohen Stand der körperlichen Erziehungsarbeit. 
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ARBEITSTAGE IN DANZIG 


Es war gewiß für manche von uns ein 
wenig veywunderlich, daß wir Kultur= 
abteilungeleiterinnen der 
Obergaue uns mitten in der Krieges 
arbeit Zeit und Ruhe für eine auvge= 
fprochene Arbeitstagung nehmen ſollten. 


Man freute fich wohl auf das Wieder- 
fehen mit bekannten Kameradinnen, fah 
überhaupt der Begegnung mit dem deut- 
ſchen Often, die für viele die erſte war, 
mit Erwartung entgegen. Jedoch insse— 
ſamt gefehen war man fo gefangen in der 
Arbeit, hatte einfach nicht genügend Ab= 
ftand, um fchon vor Beginn der Tagung 
die rechte Einftellung zu ihr gewinnen 
zu können. 

Es fei vorausgeſchickt, daß der Kreis der 
Abteilungsleiterinnen viele neue Gefichter 
zeigte; und trotzdem, das war für uns 
alle wohl das Allerfchönfte von den 
großen und kleinen freuden dieler 
Tagung, die fofort fpürbare Kamerad= 
fchaft, eine Aufgefchloffenheit für jede und 
von jeder, eine Bereitfchaft untereinander, 
die wie felbftverftändlich war. 


Die Aufgaben der Tagung waren: 
Aufbauarbeit in den neuen Gebieten; 
Austaufch der Arbeitserfahrungen für die 
neuen Abteilungsleiterinnen; Vermittlung 
perfönlicher Werte durch das Erleben der 
Kameradfchaft, des Deutfchtums im Often 
und durch Deutung und Zielgebung der 
Geſamtarbeit aus berufenem Munde. 


Zum erften fei befonders gelagt, daß die 
lebendigen Berichte unferer Kameradinnen 
aus ihrer oft fo ungeheuer fchmwierigen 
Arbeit in den neuen Gebieten uns recht 
eigentlich die Parole des Reichsjugend= 
führers für dieles Jahr in ihrem vollen 
Umfang deuteten. Nie fpürten wir fo 
ftark, daß wir außer unferer innen- 
politiſchen auch noch eine ſehr bedeutſame 
gleichiam außenpolitiſch zu -benennende 
Aufgabe zu erfüllen haben. Das riß und 
mit und begeifterte uns. 


Rein arbeitsmäßig fei hervorgehoben, daß 
wir uns um eine altersmäßige Staffelung 
der Arbeitsgebiete bemühten, etwa der— 
art, daß die Kulturarbeit bei den Jung- 
mädeln vom Erleben der Natur her- 
sefehen und ohne Schulung darüber 
praktifch durchgeführt, beim BOM. poli- 
tifch unterbaut und neben der praktifchen 
Durchführung auch in den älteren Jahr— 
Sängen bereits geſchult, und zuletzt beim 
bo M.-Werk mehr vom Perfönlichen se— 
ſehen, praktiſch durchgeführt wie aber 
auch befonders gefchult werden muß. Ein 
ſtreng jahrgangsieifer Aufbau der Kul- 
turarbeit ift praktifch nicht denkbar, wie 
es das Beifpiel beim Lied und Spiel be= 
fonders verdeutlicht. 


Arbeitsgemeinſchaften über einzelne The- 


men folgten. ks hatte ſich jede im Laufe 


ihrer Tätigkeit ihre Gedanken über die 
Arbeit gemacht, deren wefentlicher Inhalt 
nun in der Gemeinfchaft beftätigt wurde. 


Von befonderer Bedeutung für uns per— 
fönlich war eine Schau über die Dichtung 
der Gegenwart, die uns Profeflor 
Dr. Burger gab. Er zeigte in klarer, 


vollendeter Form ein Siebengeftirn von 
Dichtern, die uns alle etwas Befonderes 
ſagen, mag es auch nur ein kleiner Zug 
ihres Wefens fein, zu dem wir reſtlos ja 
ſagen. Gerade die Großzügigkeit, mit 
welcher der Vortragende auch einen Dich— 
ter kennzeichnete, der dem Selbſt— 
behauptunsswillen der heutigen Jugend 
nachgiebig und fremd gegenüberſteht, 
diele Großzügigkeit, von unferm Amts— 
chef Dr. Schlöffer immer wieder für die 
Lenkung aller fchöpferifchen Arbeit ge— 
fordert, machte uns mit den Geftalten 
der Dichter und ihrem Welfen vertrauter. 


Drei Seher ftanden in der Mitte, der ſee— 
liſche: Hermann Stehr, der blutvolle: 
Erwin Guido Kolbenheyer und der gei— 
ſtige: Paul Ernft. Voran kam der »Flöten= 
fpieler Pans« Ernft Wiechert, der das 
Leben erleidet ohne eigenen Formungs— 
willen, dann ſtand vor uns der »xritter— 
liche« Rudolf Binding, der erproben mußte, 
»ob er es vermöchte«, und zuletzt be— 
ſchwor Dr. Burger die Bilder des nach 
Adel der Seele ringenden Weinheber und 
des gütigen reifen Arztes Caroſſa. 


Den Höhepunkt der Tagung bildete frag— 
los die Rede unferes Amtschefs. Er fprach 
zu uns über Freiheit und Sitte, über gei= 
ſliges und feelifches Ideal und geiftige 
wie feelifche Aufgabe des echten Mannes 
und der echten Frau. Nicht daß er Gren= 
zen aufzeigte, die trennen müßten, nein, 
er wies uns die beiden Wege, den männ— 
lichen wie den weiblichen, den mann— 
haften wie den fraulichen, die zu einem 
Ziele kommen. 


Mit welcher Inbrunft empfanden wir das 
Deutfche der Stadt Danzig in ihren 
Straßen mit den merkwürdig vertrauten 
Beifchlägen und Giebelfronten, in ihren 
Bürgerhäufern mit alter ehrwürdiger 
Wohnkultur und nicht zuletzt im kämpfe— 
riſchen Trutzbau der Marienkirche. faſt 
war man verfucht, nun die Backfteingotik 
als die deutſche Baukunſt anzufprechen. 


Den würdigen Abfchluß der Tagung bil— 
dete der Befuch auf der Marienburg. Wenn 
Architektur in Tönen fprechen könnte, fo 
iſt es uns dort gefchehen. staunend 
lchauten und hörten wir und waren dort 
doch nicht fremd. Und als im Remter 
Arbeitsführer Weber uns um unfere 
innere Bereitfchaft anrief, da wußten wir 
alle, daß nicht nur der Krieg uns ergriff 
und den Dingen fo nahe gebracht, fon= 
dern daß eher ein ungeheurer, verwand— 
ter Atem aus vergangener, in uns doch 
ewig lebendiger Zeit uns geſtreift und 
bereit und wollend und ftark gemacht 
hatte. 


So fuhren wir wieder in alle Teile des 
Reiches zurück, dankbar, daß uns diele 
Tagung ermöglicht wurde, gewiß, daß 
vieles des eben Erlebten fpäter erſt reifen 
würde, und den Wahlfpruch, den 
Dr. Schlöffer vor einem Jahr ausrlef, im 
Herzen: »Reif werden und jung bleiben 
in dem Glauben, den der Führer uns in 
die Herzen gelenkt hat.« 


Irmela Schwarz. 
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Sie ſtehen 


über die Jahrhunderte vergangener und 
kommender Zeiten hinaus kündet das 
Straßburger Münſter vom unvergäng⸗ 
lichen Deutfchtum am Oberrhein. Unver— 
sänglich lebt. neben dem ſteinernen 
Werk der deutlche Menfch. 


Vor dem weiten Vorplatz des Straßbür— 
ger Münſters wehen an diekem Morgen 
die Fahnen der Hitler-jugend. 1500 
BDM.-Gruppenführerinnen aus dem Elfaß 
und dem Badifchen find zum erſten ge⸗ 
meinfamen Treffen zufammengekommen. 
747 Gruppenwimpel des Bundes Deutfcher 
Mädel im Elfaß werden in den Morgen= 
ftunden des 27. April durch die BDM.= 
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zum Reich 


Reichereferentin geweiht und den Führe= 
rinnen der Einheiten übergeben. der 
Spielmannszug der HJ. aus dem Stand= 
ort Straßburg führt im Vorfpiel zum ge= 
meinfamen Einfat, und ſchon hallt am 
Straßburger Münſter das gekenntnis der 
Jugend, wie es in Hamburg und in den 
Alpen, in Memel und in der weſtlichen 
Grenzmark des Reiches im Liede erklingt, 
empor: »Wir tragen das Vaterland in 
unſern Herzen !« 


Und während die deutſchen Soldaten im 
Südoſten des Reiches England und feine 
sedungenen Trabanten in die flucht 
fchlagen, verbindet das gemeinfame Blut 


in dieler Stunde der Befinnung die 
Deutfche Jugend im Elfaß mit dem ganzen 
Reich. 


Auch die deutſchen Mädel im Elfaß wollen 
zur großen Kameradfchaft der deutſchen 
Jugend gehören. Auch fie haben fich 
nicht nur freiwillig zu einer Mitgliedfchaft 
gemeldet, fondern fie wollen genau lo an 
fich felbft arbeiten wie irgendein deutfches 
Mädel in Berlin, in Kiel oder wo immer 
es fein mag. Auch fie wollen fich Mühe 
geben und unabläffig üben im dienſt, 
zu dem fich jedes andere Mädel im großen 
Deutſchen Reich bekennt. 


Daher folgen ſie mit wachen Augen und 
offenen Ohren dem Appell, den die 
BOM. -Reichsreferentin auf diefer Wimpel⸗ 
welhe an fie alle richtet: 


Wenn Ihr heute diefe Wimpel übergeben 
bekommt, dann follen diefe Wimpel ein 
Symbol der Treue fein. Wir ftehen in 
der Hitler-Jugend alle Semeinſam unter 
einer Fahne, und wir werden aus der 
Kameradfchaft der Jugend zur Schickkals⸗ 
semeinfchaft unferes Volkes heranwachſen, 
die unzerftörbar ift. 


Ihr follt fo fauber, fo klar und fo anftänz 
dis fein, daß die, die einmal nach Euch 
kommen in den künftigen Generationen 
ftolz auf Euch find und auch einmal 40 
werden möchten, wie Ihr heute feid. 


Ihr ſollt treu fein der Kameradfchaft der 
Jugend und damit der Gemeinſchaft des 
Volkes, und Ihr follt treu fein im Glaus 


ben an die Ewigkeit unſeres Reiches, denn 
wir miffen 


5 eins, daß Diefes Reich nur 
weiterleben wird, und daß das Werk 
des führers nur dann weitergetragen 


werden kann, wenn die Mädel, als die 
kommende Frauengeneration willen, daß 
ſie die Verpflichtung haben, das Blut 


1 Volkes reinzuerhalten und 
die Weltanfchauung und deutſche 
Zucht und Sitte auch in ihrer ur⸗ 


fprünglichen Reinheit weitergeben müffen. 


In Städten und Dörfern fanden sich Mädel 
und Jungmädel zu Appellen zusammen. 


Wir wollen verhindern, daß unfere Geg= 
ner auf dieſem letzten Wege verfuchen, 
durch Raſſenmiſchung unſer Volk zu zer= 
ſetzen. Deutſches Mädel: Deine Ehre ift 
die Treue zum Blute Des deutſchen Volkes, 
und dieſer Treue zum Volk und zum 
Reich, und diefer Treue zum Führer 
weihe ich heute diele Wimpell« 


Daß die Jungmädel und Mädel im ganzen 
Elfaß ſchon von fich aus auf dem beften 
Wege dazu find, danach zu leben, das 
offenbaren fie der BDM,-Reichsreferentin 
in allen Einheiten im Unter=Elfaß, in den 
ſchönen Vogefen, in den Städten und 
Dörfern. 


Mütter und Väter werden noch einmal 
jung in der Begeifterung ihrer Kinder; 
und als zum erftenmal die Wimpel der 
Mädel in den Standorten feierlich vom 
Bahnhof in die entlegenften Ortfchaften 
hineingeholt wurden, da ftanden fie alle 
grüßend am Wege. Ruth Genfice. 


Bewährung der Herzen 


Alle großen Gedanken entſpringen au» 
dem Herzen, und jede Tat war einſt 
Traum. so fagen große Dichter und 
deuten damit an, daß neben der Welt 
des Willens und der Tat, neben der 
männlichen Welt jene ſtillere Welt des 
Herzens erblüht, die das eigentliche 
Reich der Frau iſt. 

Die Frau denkt mit dem Herzen, und wie 
tatkräftig ſie ſetzt auch im Kriege an die 
Stelle des Mannes getreten iſt, der 
draußen feine Pflicht tut, fo entlpringt. 
doch der Entfchluß zu folchem Opfer der 
fchlichten Herzensglut einer überperſön— 
lichen Liebesfähigkeit, Die um fo höher 
zu bewerten ift, als ihr meiſtens der 
laute Ruhm, der Siegeslorbeer und die 
öffentliche Namensnennung fehlt. 
Welche Größe liegt in folch ſtummer 
Selbftaufgabe, in dieler weiten, hellen, 
warmen Mütterlichkeit, die ihre Arme 
nicht nur um den Mann und um die 
Kinder fchlingt, fondern um das ganze 
kämpfende, fchaffende und ausharrende 
Volk. Denn nun, im alles umfaffenden, 
alle Lebensbezirze ergreifenden Kriege 
find wir eine einzige große Familie ge= 
worden, die zur letzten ſtummen Bewäl 
rung aufgerufen iſt, zu jener Bewährung 
der Herzen, die unfer Gericht und unfer 
Sieg auf Jahrhunderte hinaus fein wird. 
So groß ift nun euer Lebenskreis ge= 
worden, daß ihr jetzt zu Müttern des 
Volkes geworden feid; ihr ſeid nun 
weithin ſichtbar, leuchtende Schutzgeiſter 
in dem rieſigen Semeinſchaftswerk, das 
der Führer befahl, um das Antlitz der 
Erde zu erneuern. Wir haben eure Hand 
ergriffen, wir Männer, und halten fie feſt, 
in einem unverbrüchlichen Vertrauen, das 
die Weihe des Schickſals hat, vor uns die 
Zukunft, deren Glanz ſchon alle Glieder 
des gewaltigen Volksleibes wie ein ver- 
jüngender Frühling durchdringt. Hand 
in Hand mit euch haben die Männer den 
Abgrund der Nachkriegszeit durch- 
schritten; was wir planten und bauten, 
nun wird es Gegenwart, nur ein Schritt 
noch - und das ganze Volk fteht auf der 
Lichthöhe der Welt, 

Da klopft vielleicht ängftlich manches 
Herz, denn nie noch war es zu einer 
folchen Bewährung für das Ganze auf- 
gerufen, nie noch ftanden viele von euch 
fo einfam da, auf lange Sicht von ihren 
Liebſten getrennt. Aber nie noch wuchfen 
uns auch foviel Kräfte, Hoffnungen, Siege 
zu wie in unferen Tagen, nie noch war 
unfer Reich fo weit und fo jung, Es iſt 
deute keine Laft mehr, tapfer zu fein, wie 
in den Tagen der Unterdrückung, fondern 
eine Luft und eine Ehre. 

Wir wollen euch frifch und froh, unver— 
droffen und ftrahlend in der Tugend 
eures lieben Herzens; wir wollen eben— 
bürtige Frauen, von denen wir träumen 
und erzählen können, die uns begeiftern 
durch ihre treue Beftändigkeit, Frauen, 
mit denen wir alles wagen können. Für 


folche Frauen dem Feinde die Bruft zu 
bieten oder Tag und Nacht zu fchaffen, 
it uns die tieffte Freude, ihr, unfere 
liebfte und letzte Heimat! 

Wer euch kennt, weiß, wie ftark ihr feid, 
wenn ihr liebt, Ihr ſeid unbedingter, 
naturhafter, urfprünglicher als der Mann, 
deſſen andersgeartete Arbeit ihn oft zu 
Vergleichen und Zugeftändniffen zwingt, 
wo ihr gerade und unbeirrt durch Ziel 
geht. Seid jetzt die großen Liebenden 
vor dem ganzen Volke! Strömt eure 
heimlichen Kräfte aus; je mehr ihr gebt, 
defto mehr werdet ihr einft im Liebes- 
ſturm des Friedens empfangen! 

Eure Freiheit ift gewachſen mit der größe- 
ren Aufgabe, ihr felbft werdet nun um 
fo größer fein, je freudiger ihr euch dem 
Ganzen einordnet, Deffen purpurnes, 
vielgeliebtes Herz ihr leid. Einft werden 
euch die Dichter fagen, was ihr für die 
Welt bedeutet, was ihr uns allen in 
dielen Tagen gemelen leid, Liebe wird 
mit Liebe vergolten werden. 

Tragt jeden Verluſt ohne Klage, auch 
den ſchwerſten, wenn das Schichfal es To 
will, Keiner, der für Deutfchland fiel, ruht 
vergeffen in fremder Erde, jeder Held ift 
im Herzen des ganzen Volkes begraben 
zu unfterblichem, ftolzen Gedächtnis. 
Wer das höchfte Opfer gebracht hat, ift 
der höchſten Ehre würdig, und wir wollen 
ein ſtolzes, ſelbſtbewußtes Gefchlecht, das 
fich dem Schickfal ftellt, ohne zu fragen. 
Wir ſtehen im Hochfommer unferer Ge= 
fchichte, die Bewährung unferer Herzen 
wird unfere Reife ermweilen. 

In zahllofen feldpoſtbriefen klingt euer 
heimliches Lob, ihr Frauen, aber jedes 
heimlich liebende Wort, das ihr in dieſem 
Kriege empfangt, foll nicht nur zart auf 
eurem Herzen ruhen, es foll euch ent— 
flammen und ftolz machen, aus den 
Wehen einer alten Welt den neuen Men— 
fchen in die Zukunft zu tragen, der auch 
aus eurem Blut, eurem Schweiß und 
euren Tränen geboren wird, denn ihr 
leid die andere Hälfte der Welt und und 
Männern ebenbürtig durch die glühende 
Kraft eurer Herzen. 

Helft uns, daß wir euch völlig erkennen 
und noch viel tiefer lieben! Nicht nur 
die Zukunft des Volkes, eure eigene Zu= 
kunft liegt nun in eurer Hand. Schafft 
mit an dem Frauenbilde unferer Zukunft, 
fchreibt frei und freudig euren Adelsbrief 
und vergeßt nie, auch nicht im ſtaubigen, 
freffenden Alltag, Daß das ganze Volk 
ftumm auf euch blickt und daß Maß eurer 
Ehre an eurer Tapferkeit nimmt. 

Alles Lebendige will lieben und geliebt 
werden; verftrömt nun die Fülle eures 
Lebens, ihr tief Lebendigen, in euer 


Werk, das euch aufgetragen iſt, jede an 


ihrem Plate. 
Die ganze große Zukunft unſeres Volkes 
wird euch einft dafür fegnen. 


Jofet Magnus Wehner. 
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Der deutsche Soldat dankt es Euch Rüstungsarbeitern, daß Ihr ihm die Waffen 
gegeben habt. Denn zum erstenmal ist er dieses Mal angetreten, nicht etwa mit 
dem Gefühl der geringeren Zahl oder der Unterlegenheit der Waffe, sondern 
auf jedem Gebiet war unsere Waffe besser. Das ist Euer Verdienst, das Ergebnis 
Eurer Werkmannsarbeit, Eures Fleißes, Eures Könnens und Eurer Hingabe. 
Und wenn heute Millionen deutscher Familien noch ihren Ernährer besitzen, 
für die Zukunft wieder haben werden, wenn unzählige Familien ihre Väter, 


wenn unzählige Mütter’ihre Söhne haben, dann verdanken wir es Euch, meine 
Rüstungsarbeiter, 


„ Der Führer 


Fluskapitän Hanna Reitſch 


Vor fünf, fechs Jahren war es, als ich 
Hanna Reitfch das erftemal fah, Auf 
einem großen Segelflugtag unweit Wei- 
mars war es. Die beften Deutfchen Flieger 
follten ihr Können beweilen, fo herrfchte 
auf dem Fluggelände großer Betrieb. 


Hanna Reitfch ftartete als erfte mit ihrem 
»Condor«, im Schlepp eines Motorflug 
zeuges. In etwa fünfhundert Meter Höhe 
klinkte fie das Verbindungsfeil aus und 
zog nun in großen Schleifen lautlos über 
den Flugplat. 


Da, ein Looping, und noch einer dicht 
hinterher, ſteil Sing »Condor« in die 
Höhe, ſtand einen Augenblick blendend 
im Sonnenlicht segen den Himmel, um 
dann nach vollendetem Überschlag wieder 
in der normalen Lage meiterzufliegen. 
Jetzt ſchien ſie ſich auf einer 
Flügelfpite zu drehen; »Turn« 
nennt es der Fachmann. Sau- 
lend hörten wir die Mafchine 
den Wind lchneiden ... Sie 
wollte landen, langfamer 
wurde ihr Flug, der oft bis zu 
hundertfünfzig Kilometer er- 
reichte. Jetzt fette fie auf, 
rutfchte noch ein Stück und 
fand... 

Nun war fie endlich für uns 
BDM.=Mädel und JM.=Führe= 
rinnen da. Klein, faſt zierlich 
ſtand fie mit ihrem luſtig 
roten Jäckchen und den weiten 
blauen Trainingshofen unter 
uns. In ihrer frifchen, leben= 
digen Art erzählte fie uns aus 
ihrem Leben. 

Schon von Kind auf war es 
ihr Wunfch, Fliegerin zu wer- 
den. Als fie das Abitur ge= 
macht hatte, konnten auch ‚die 
Eltern nichts mehr einwenden. 
In Grunau lernte fie als 
Schülerin von Wolf Hirth die 
Anfangsgründe des Segelfluge. 
Es fiel ihr leicht! »Ich hatte 
viel Glück!« fagte fie uns. 
Doch wird es wohl nicht nur 
Glück gewelen fein, ebenfo 
viel Mut, Energie und Be= 
gabung gehörten gewiß dazu! 
Vom Vater her hatte Hanna 
Reitfch eine Liebe zum ärzt= 
lichen Beruf; die wollte fie 


mit dem Fliegen verbinden. Fliegende 
Arztin in Afrika wollte fie werden. Des— 
halb begann fie, in Berlin Medizin zu 
ſtudieren; nebenbei lernte fie in Staaken 
den Motorflug kennen und lieben. 


Als Wolf Hirth fie als Fluglehrerin nach 
Süddeutfchland rief, unterbrach die das 
Studium und kam auch nie mehr dazu 
zurück; denn nun wurde fie rafch be— 
kannt, ja berühmt. 


Eine Expedition folgte der anderen. Bald 
mar fie in Südamerika, wo fie den Welt- 
rekord im Dauerflug holte, dann wieder in 
Finnland und Portugal. Neben den Flug= 
veranftaltungen, auf denen fie Taufende für 
ihr hohes fliegerifches Können begeifterte, 
ftand eine zielbewußte Forfchungs= 
arbeit auf dem Gebiete des Segelflugs. 


Freudig grüßen die Hirschberger Hanna Reitsch als Ehrenbürger 


überall, wohin fie auch kam, wandelte 
fih die Neugierde, die den einzelnen 
auf den Flugplatz gelockt hatte, bald in 
aufrichtige Begeifterung und bewunde- 
rung für die Schönheit des Segelfliegens 
und die Leiftung deutfcher Flieger. 
Das erzählte fie uns damals in Weimar. 
Jahre liegen dazwilſchen. Immer wieder 
klang ihr Name auf. Bald waren es neue 
Rekorde, die fie ſich neben oder richtiger 
in ihrer Forfchungsarbeit holte. »Sie er— 
gaben fich zufällig. Doch die Freude 
war groß, daß fie bei Deutfchland waren, 
fagte fie einmal. 2 
Dann wieder zeigte fie auf den Olym— 
piſchen Winterſplelen in Garmiſch ihre Kunft, 
ſtartete als erfte mit dem Hubfchrauber 
in der Deutfchlandhalle und damit zum 
erſten Hallenflug auf der Welt. 
Immer aber kehrte fie zu ihrer 
eigentlichen Forfchungs= und 
Erprobungsarbeit zurück. Mehr 
und mehr zog fie fich vom 
Sport zurück, arbeitete ganz 
im  Forfchungsinftitut. Und 
wieder fand die erfolgreiche 
Arbeit ihre Anerkennung: 
Hanna Reitfch bekam als erfte 
deutfche Frau den Titel »Flug= 
kapitän« verliehen. 
Nun vor kurzem aber empfing 
fie die größte Ehrung, die 
einer deutſchen Frau in diefem 
Kriege zuteil wurde. Aus der 
Hand des Führers und Ober— 
ften Befehlshabers der Wehr- 
macht erhlelt fie das Eiferne 
Kreuz Il. Klaffe für befondere 
Verdienfte um die Entwicklung 
von Luftwaffengerä unter fort- 
geſetztem Einfat ihres Lebens. 
Und erfüllt von Freude und 
Stolz über diefe Ehrung be= 
kannte fie fchlicht und dank⸗ 
bar: »Es gehört fhon 
eine große Portion 
Glück und auch Gnade 
Dazu, wenn man an 
einer Arbeit fchaffen 
dart, die dem Vater= 
lande hilft le 
Dorothee"SchmIdt, 
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Neu ern 
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lo am is. April 1811 vom Garten der 

Tierarzneifchule in Berlin ein Luft= 
ballon mit Frau Wilhelmine Reichard aus 
Braunfchweig in der Gondel aufftieg, war 
es das erſte Mal, daß eine deutſche Frau 
zur Luftreife ſtartete. 
Die Chronik der Luftfahrt 
feitdem cine ganze Reibe von Frauen, 
die ihren Mut und ihre fliegerifchen 
Fähigkeiten unter Beweis ſtellten und in 
allen Erdteilen berühmt wurden. 


nennt uns 


Schon der Umſtand, daß über vierhundert 
Frauen im Jahre 1909 dem Deutfchen Luft— 


fchifferverband angehörten, ſpricht für 
das lebhafte Intereffe der Frauen und 
Mädel an der Luftfchiffahrt. 


Um die Jahrhundertwende trat Käthchen 
Paulus aus Frankfurt am Main befonders 
durch ihre Ooppelkallſchirm-Abſprünge 
aus dem Freiballon hervor. Der Gedanke, 
einen Fallſchirm zu konſtruieren, war ihr 
gekommen, als fie von dem Abfturz eines 
Ballonfliegers hörte. So war unter ihren 
unermüdlichen Händen der erſte Falls 
fchirm entſtanden und von ihr vielfach 
ausprobiert und verbeffert worden. 


Klo der Weltkrieg ausbrach, wandte fich 
Käthchen Paulus an das Oberkommando 


Nuch dem Ende des Weltkrieges traten zusammen mit den 
Männern auch die Frauen zum Wettbewerb um deutsche Flug- 
xeltung an: Thea Rasche an Bord eines Wasserflugzeuges. 


des Heeres. Sie hatte jest in forgfäls 
tiger Arbeit einen Fallfchirm hergeſtellt, 
dem fie ohne Bedenken das Leben deut— 
fcher Soldaten anvertrauen konnte. Die 
Heerevleitung sing auf ihren Vorfchlas 
ein. Faft fiebentaufend fallſchirme wur— 
den im Weltkriege nach ihren Angaben 
hergeftellt. 


Jeden einzelnen Schirm hatte Käthchen 
Paulus perfönlich ausprobiert, bevor er 
der Heeresleitung übergeben wurde, So 
wuchs fie immer tiefer in ihre große 
bahnbrechende Aufgabe hinein. Ihr Leben 
war Kampf und Arbeit, hingebende Liebe 
für ihr Vaterland, aber auch höchrter 
Sieg. 

Fünfzehn Jahre nach dem Verfailler Ver= 
trag bildete ihr Fallfchirm bereits einen 
unentbehrlichen Beftandteil der neuen 


Hanna Reits 
und hat si 
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"Käthchen 


h ist 
gerade 
große Verdienste um unsere 


Wilhelmine  Rei- 
chard startete im 
Jahre 1811 als 


erste deutsche Frau 
in einem Luftballon 


Paulus 
war eine der ersten 
Fliegerinnen und 
gleichzeitig auch 
die Herstellerin des 
»rsten Fallschirms 


deutſchen Luftivaffe, die in den vergange- 
nen Kriegsmonaten mit fo ungeheurem 
Erfolg eingeſetzt werden konnte. 

Die Eroberung der Luft iſt dem Siegeszug 
der Technik sefolgt, die mit dem Bau der 


eıne unserer erfolgreichsten Fliegerinnen 
im Kriege immer aufs neue 


Jetzt 
deutsche Luftfahrt erworben. 


Motorflugzeuge in das 
und höchfter Anforderur 
trat. Schon in den erſten Jahren nach 
dem Weltkriege ſtand neben den Män= 
nern die Fliegerin am Start, um — wie 
vordem im Ballonkorb — jetzt als wage⸗ 
mutige bilotin die fliegende Mafd ine n 
ſteuern. . 


Stadium höherer 
Sen der Flieger 


Die deutſche, jungverftorbene Bildhauerin 
Nelly Beefe hatte im Jahre 1911 ihre 
Rumpler-Taube beftiegen und als erfte 
deutſche Frau ihre Pilotenprüfung, be= 
ſtanden. 5 


Ihrem Beilpiel folgten andere, deren Lei- 
ftungen und Namen inzwifchen zu großem 
Anfehen kamen. Man zählt heute mehr 
als hundert gutgefchulte Fliegerinnen in 
Deutfchland. Von ihnen nennen wir nur 
Liefel Bach, Thea Rafche, Hanna Reitfch 
und Elli Beinhorn. 


Liefel Bach hat auf vielen sroßen Flug= 
veranſtaltungen Taufende von Zufchauern 


durch die hohe Schule ihres Kunſtfluges 
begeiftert. Auch Thea Rafche wurde durch 
viele kühne Flüge in kurzer Zeit bekannt. 
Elly Beinhorn hat auf ihren großen Fern= 
flügen nicht nur draußen in, der Welt 


Die bekannte Fliegerin Rosemeyer-Bein- 
horn bewies auf mehreren Fernflügen 
ins Ausland ihr großes fliegerisches Können. 


das Können deutſcher flieger gezeigt, fon= 
dern 
unbedingte Zuverläffigkeit unferer Deutz 
fchen Flugzeuge bewiefen. Den Deutfchen 
im Ausland aber hat fie auf diefen Flügen 
die Grüße der Heimat gebracht und fo 
die Verbundenheit mit dem Reich noch 
mehr vertieft. 


Daß Hanna Reitfch aber mit Recht bekannt 
und anerkannt ift, haben wir an den 
vielen Auszeichnungen gefpürt, die ihr zu— 
teil wurden. Groß war unfere Freude, 
als fie für ihre erfolgreiche Arbeit in der 


vor allem auch immer wieder die. 


deutſchen Flugzeuginduftrie aus der Hand 
des Führers das Eiferne Kreuz bekam. 


Nach Udets Erfahrungen find die völlige 


Ausgeglichenheit der Nerven, techniſche 
Begabung ſowie das richtige Finger= 
Ipitengefühl die drei vornehmſten kigen— 
fchaften des fliegenden Menfchen. 

Die erwähnten Namen legen neben 
manchen anderen, den wir nicht nannten, 
Zeugnis dafür ab, daß bei der Fliegerin 
dieſe Eigenfchaften ebenfo hoch entwickelt 
wie bei dem männlichen Kameraden find, 
und daß wir ftolz auf unfere deutſchen 
Fliegerinnen fein” dürfen. H. Claus. 


Brigitte fchafft es 


GW: aufgeregt und zappelig war 
Brigitte aus der Schule nach Haufe 
gekommen. Ja, fie hatte auch eine große 
Neuigkeit daheim zu erzählen. In vierzehn 
Tagen fanden die Reichsjugendmettkämpfe 
ftatt, und diesmal war zum erften Male 
fie mit ihrer Schar dabei. Es hatte heute 


in der großen Paufe ſchon ein eifriges 
Beraten gegeben, wie weit man wohl 
fpringen und wie ſchnell man laufen 


müßte, um eine Siegernadel zu erhalten. 


Das ftand bei Brigitte feft, eine Sieger— 
nadel mußte errungen werden, wo Doch 
Herbert, der große Bruder, der nun fchon 
im Jungzug 2 war, in jedem Jahre Jung- 
zugbefter "und im vorigen Jahr fogar 
Fähnleinfieger geweſen war. 


Da kam Herbert ja von der Straße her! 
Brigitte lief, was fie laufen konnte: »Her= 
bert, warte doch mal, Herbert, Herbert!« 


Herbert ſah ſich um, und als er die kleine 
Schweſter gewahrte, machte er ein über— 
legenes Geficht und fagte: »Na, Küken, 
was haft du denn auf dem Herzen?« 


»Du, wir machen die Reichsſugendwett— 
kämpfe mit!« 


»Hm, das iſt ja ſchön, aber biſt du denn 
auch fchon fo ficher, daß du durch- 
kommft?« - »Ich ftrenge mich eben ganz 
tüchtig an, dann wird's ſchon klappen, 
und Kröte und Küken darkſt du dann 
auch nicht mehr zu mir fagen.« Doch 
Herbert lächelte nur auf die kleine Schwe— 
ſter herab, in ſeinen Augen blieb ſie doch 
das Küken. 


Man war zu Haufe angelangt. Vater. 
öffnete die Tür, und natürlich ſprudelten 
gleich die beiden los: »Vater, in vierzehn 
Tagen finden die Reichsjugendiwettkämpfe 
ftatt.« - »Ja, und ich mache zum erften 
Male mit.« - »Die Kröte will Siegerin 
werden.« Hundertelel auf einmal mußte 


ſich der arme Vater mit anhören. 


Als es aber gar zu viel wurde und Bri⸗ 
gitte und Herbert ſich förmlich über- 
fchrien, gebot er Einhalt, und vor dem 
Mittageffen durfte kein Wort mehr von 
den Reichsjugendwettkämpfen fallen. Das 
war ziemlich viel verlangt, aber was 
Vater fagte, das galt. 

Als Vater dann nach dem Mittageffen 
feine Zigarre rauchte, fagte er: »Alfo, ich 
hab's mir überlegt, jetzt, wo ihr nun 


beide die Sportwettkämpfe mitmacht, 
muß ich natürlich einen Preis ausfetzen.« 
»Eine Flafche Himbeerfprudel, bitte, 
Vater«, bettelte Brigitte, aber Herbert 
meinte wieder mit geringfchägigem Ge— 
ficht, als verachte er fölche Genüffe 
gänzlich: »Natürlich, bei dir geht alles 
um Schleckereien, mir wär“ ſchon eine 
Tafchenlampe lieber.« 


Da war aber nun Brigitte durchaus nicht 
einverftanden. »Was foll ich denn mit 
einer Tafchenlampe? . 


Schon drohte ein Unwetter am Familien= 
himmel aufzuziehen, aber der Vater lenkte 
ab: »Aus, - es gibt keine Braufe und 
auch keine Tafchenlampe, es gibt für den 
Sieger eine ganze Reichsmark, wofür er 
fih kaufen darf, was er haben will.« 
Das fanden beide natürlich herrlich. 


Nachmittags bei den Schularbeiten wagte 
Brigitte die Frage: »Du Herbert, fag’ mal, 
brauchft du heute Nachmittag dein Band— 
maß und deine Stoppuhr, oder kannſt du 
fie mir mal borgen, ich mach’ fie gewiß 
nicht kaputt.«’- »Hm, was willſt du denn 
damitz« - »Ich möchte trainieren. « - »Ich 
auch. 


Eine Weile ſchwiegen beide, und Brigitte 
verfuchte eifrig, an ihrem deutſchen Auf- 
fat »Unker Pferde zu fchreiben. Aber 
immer wieder waren ihre Gedanken beim 
Sportfeſt. das Pferd... hm, das Pferd 
ift ein fleißiges Tier... hm, dieſer Satz 
klang fchrecklich dumm ... Brigitte kaute 
an ihrem Federhalter... es gab auch 
Reitpferde, die konnten fehr weit fprin= 
gen... ob fie wohl auch weit genug 
fpringen könnte, wie weit mußte fie doch 


ſpringen, was hatte Liefel gefagt, zwei 
Meter? 
Ob fie das wohl fchaffte? Und wenn 


nicht, dann würde-Herbert ſie ſicher noch 
immer weiter Küken oder Kröte nennen, 
bm 5 

Brigitte fah auf, und da merkte fie, daß 
auch Herbert gar nicht bei der Sache war. 


»Herbert, nimmſt du mich mit auf den 
Sportplatz! - »Von mir aus...« Im 
Nu waren die Schularbeiten eingepackt, 
und einträchtig singen ſie in Richtung 
Sportplatz. 

»Erft wird . gefprungen«, kommandlerte 
Herbert. Brigitte fügte fich. Herbert 
fprang, und Brigitte fah gefpannt auf das 


O 


»Atich - 
ätfch - einen halben Meter übergeſprun— 
gen, Herbert.« 1 
biſt dran, 
mal und halt' keine lange Reden. « 


Bandmaß. übergefprungen, 


dich 
Bri⸗ 
gitte nahm ſich zufammen, fie fprang 
2,30 Meter. Herbert war  fprachlos. 
»Hm, es ging«, fagte er endlich. 


Aber Brigitte ließ fich nicht beirren. Sie 
fprang immer ein Stückchen weiter, und 
nach einer halben Stunde waren es 2,60 
Meter, Herbert fprang 3,80 Meter. 


Als Brigitte gerade zum  zwanzigften 
Male in die Sprunggrube faufen wollte, 
fah fie am Zaun Anne, ihre Gruppen= 
führerin, ſtehen. brit war fie fo ein 
bißchen beklommen, aber dann lief fie 
auf Anne zu und drückte ihr auch gleich 
die Stoppuhr in die Hand. 


»Heil Hitler! Anne, du mußt mal unbe= 
dingt Schiedsrichter ſpielen und ſtoppen, 
Herbert und ich, wir trainieren nämlich 
für die Reichoſugendwettkämpfe.« 


Anne machte natürlich mit und freute 
ſich, daß ihre Anwärterin bei der Sache 
war. Brigitte lief gut, und als Anne 
dann noch errechnete, daß Brigittes Lau= 
fen allein fchon 75 Punkte gab, da war 
Brigitte ganz aus Rand und Band. Sicher 
würde fie es ſchaffen ... 


So ging es nun jeden Nachmittag: Bri= 
gitte und Herbert trainierten... Dann 
war der Tag der Wettkämpfe endlich da. 


Brigitte hatte ſich ſchon am Abend vor— 
her das Sportzeug gepackt und fich den 
Wecker auf ſechs Uhr geſtellt. »Ob ich 
wohl eine Siegernadel bekomme, Her— 
bert?« Herbert zuckte mit den Achfeln. 
Man mußte kleine Schweſtern nicht ver— 
wöhnen. 


Die Sportivettkämpfe nahmen ihren Anz 
fang. Brigitte ſetzte ihr ganzes Können 
ein und war nun ſchrecklich gefpannt, 
wieviel Punkte fie wohl für jede Leiſtung 
bekäme. 


Auch Herbert ftrengte ſich tüchtig an, 
und fein ganzer Jungzug feuerte ihn 
an: »Herbert zieh’, Herbert zieh’, Herbert 
zieh“ le 8 


Dann war Siegerehrung. Die Pimpfe und 
die Jungmädel waren zum offenen Mer— 
eck bei der Fahne angetreten. Ein friſches 
Morgenlied klang auf, ein Spruch von 
Mut und von der Tapferkeit, von Wollen 
und Gelingen und dann ... las der 
Jungftammführer die Ergebniffe vor: 
»Fähnlein 16, Fähnleinbefter mit 310 Punk= 
ten ift Horft Held.« Brigitte machte ein 
enttäufchtes Geficht. Herbert war nicht 
der Befte. > 


Weiter las der Jungftammführer: »Fähn= 


»Los, du Kröte, beeil' 


leinzweiter it Herbert Lienkamp.« 
»Bravol«, ganz laut rief es Brigitte und 
war auf einmal fchrecklich verlegen, als 
alle Kameraden ſich nach ihr umfahen. 


Dann las die Jungmädel-Ringführerin die 
Ergebniffe bei den Jungmädeln vor: 
»Jungmädel-Gruppe 22: JM.=Gruppen= 
befte Brigitte Lienkamp mit zes Punkten.« 


Brigitte fchrak richtig zufammen. Wie 
war das, was hatte Annegrete gefagt? Am 
liebften wäre fie auf die Führerin zuge— 
ftürmt, aber das tat ein richtiges Jung= 
mädel wohl nicht, fo blieb Brigitte ganz 
ruhig im Glied ſtehen und freute fich 
trotzdem unbändig. 


Nach der Siegerehrung drückte Annegrete 
Brigitte die Hand und fagte: »Du haft 
dich ſehr angeftrengt, forg nur, daß du 
jedes Jahr Siegerin wirft.« Dann kam das 
Kommando: »Weggetreten.« 


Brigitte war die erfte, die ſich davon— 
machte, ihr war es gar nicht recht, daß 
all die Großen fagten: »Brigitte, das haft 
du fein gemacht, und Brigitte, das war 
prima. æ« 1 


Da sing Herbert ja ganz allein über die 
Straße. Brigitte lief auf ihn zu. »Her= 
bert, ich gratuliere dir.« - »Danke, Kröte, 


Treffpunk 


D: haben wir ja nun eine ganze Menge 
von Soldaten und Verwundeten in 
unferer kleinen Stadt und können fie ein 
wenig mit verforgen. dar hatten wir 
une immer ſchon sewünſcht, und es iſt 
fchön, daß es nun endlich Wahrheit ge= 
worden iſt. = 
Wir beforgen es auch ganz ordentlich 
und regelmäßig, und es iſt nicht wahr, 
was die Pimpfe fagen, daß fie den Män— 
nern lieber ſeien als wir mit unferen 
Rattenſchwänzchen und Liedern. 

Wenn die Verwundeten unfere Lieder und 
Mufik nicht gern hörten, würden fie uns 
dann wohl um ein Wiederkommen bitten. 
Ganz gewiß nicht! Und würden alle, die 
eben laufen konnten, wohl unferen Sol- 
datennachmittag belucht haben? Auch 
das nicht! Und unferer Einladung zu 
einem kleinen Gang durch die Stadt wären 
die Genefenden auch nicht gefolgt. 

So aber trafen wir uns mitten in der 
Stadt die Verwundeten mit Ausgang 
und unfere Jungmädelſchaft. Wie an 
einem Fefttage hatten wir weißgeſteifte 
Kragen und warteten lange vor der Zeit 
am Brunnen mit den Laternentzindern. 
Die gefchäftigen Leute, die vorüberkamen, 
fahen uns gar nicht anz erft als ſich um 
uns herum ein Trupp Soldaten ſam— 
melte, wurden ſie aufmerklam und dann 
fogar neugierig. Das fah man ihren 
Gefichtern nur zu deutlich an. 

Wie konnten fie auch ahnen, daß wir 
unferen großen Kameraden das alles 
zeigen wollten, woran fie täglich vorüber— 
liefen, weil fie es eben gewohnt waren. 
Da ift die ungezwungene Schmuckhaftig= 
keit der Bürger- und Patrizierhäufer am 
Prinzipalmarkt, die uns allemal ein Ge= 
fühl geruhfamer Geborgenheit gibt. 
Schmal und vornehm find fie, und unfere 


ich dir auch, und die Mark bekommft du 
ja jetzt, wo du is Punkte mehr haft ale 


ich. Aber ich gönn’s Dir. Wirklich, das 
haft du fein gemacht 


Am Abend machte Brigitte ein geheimnis= 
volles Geficht. Als die beiden ſchlafen 
gingen, mußte fie fich das Lachen ge= 
hörig verbeißen, und Herbert dachte: 
Was die Mädel nur immer zu kichern 
haben, wo doch gar nichts .. Da, 
.. was war denn das? Mit einem Sat 
war Herbert aus feinem Bett heraus. Er 
fühlte etwas Hartes. Da das war 
ja eine Tafchenlampe! 


Er knipfte fie an, wahrhaftig, eine funkel⸗ 
nagelneue Tafchenlampe, gerade fo, mie 
er fie ſich gemwünfcht hatte. »Brigitte«, 
fagte er, »Brigitte, du bift ... Brigitte, 
fag mal 4 


Aber Brigitte lagte gar nichts. Sie tat, 
als wäre fie ſchon eingefchlafen, bis fie 
es dann ſchließlich doch nicht mehr aus- 
hielt: »Von Brüggemann an der Eche«, 
erklärte ſie triumphierend, »er hat ſie mir 
fchon drei Wochen aufgehoben. Ich dachte, 
man kann nie wiſſen ... und heute 
hätteſt du beſtimmt keine mehr be= 
kommen. « Inge Engelbrecdt. 


t: Altftadt 


Verwundeten ergingen fich in Vergleichen 
zu anderen fchönen Städten, in die fie 
der Krieg geführt hatte. Die Gedanken 
des einen gingen nach Belgien und 
Brügge, wo die ſchwarzen Kanäle das 
Bild der Giebelhäufer widerfpiegeln. 


Am Rathaus und Stadtweinhaus blieben 
fie ſtaunend ftehen, und die Blumenfrauen 


mit ihren Primeln und Kätzchen fchichten 


ihre Blicke verwundert nach. »Dat is 
doch immer fo welt«, fchüttelten fie den 
Kopf, »wat foll dat Gekieke?« 

Unfere großen Kameraden verweilten 
lange vor dem Rathaus, das in feiner 
gotiſchen Pracht fich fo herrlich abhebt 
vom Frühlingshimmel, und auf- deffen 


Gefims und Friefen leuchtend die Sonne lag. 


Wir wollten vom Friedensfaal und feiner 
großen Gefchichte erzählen und ahnten 
gar nicht, daß einer von ihnen fo eifrig 
die Zeitung gelefen hatte, daß er von 
der großen Veranſtaltung, dem Tag der 
Jugend in Weltfalen, wußte, an dem der 
Reichsjugendführer und die Reichsreferen- 
tin im Friedensfaal den Rechenſchafts— 
bericht des Gebietsführere und der 
Obergauführerin hörten. 


»la«, meinte er nickend, »wenn uns die 
Junsmädel fo oft Zeitungen ins Lazarett 
bringen, da müffen wir ja fchon lefen, 
was um uns herum gefchieht.« 


»Das iſt aber ein netter Soldate, dachten 
wir fo für uns, als er beiläufig hinzu- 
fügte: »Was von der Hitler-Jugend drin— 
ftebt, intereffiert uns zumeiſt neben der 
Politik, und mich Sanz befonders,; weil 
ich auch einmal ein Oberpimpf war.« - 


»Das iſt doch ſchön, daß wir gleich einen 
ehemaligen HJ. -Kameraden dabei haben«, 
dachten wir. 


Dann mußte es aber weitergehen über den 
Michaelisplat dem Dom zu. Ein weiter 
Blick über die Dächer und Türme eröffnete 
fih. Die Bedeutfamkeit der Stadt als 
religiöfer Mittelpunkt eines fchwerfälligen 
Menfchenfchlages hat Deutlich ihre Spuren 
hinterlaſſen. Als müßten die Glocken 
der vielen Kirchtürme ewige Mahner lein, 
to viele find es, die um den dom herum 
in die Höhe wachfen. Über alle ſchlantzen, 
gotifchen Türme aber herrſcht die Lam= 
bertikirche, fie hebt fich wie fteinernes 
Filigran gegen Den blauen Himmel. 


Durch engfte winklige Gaffen führten wir 
unfere Soldaten. Dort, wo Buben und 
Mädel durcheinanderpoltern beim luſti— 
gen Spiel, wo die Frauen vor den Türen 
ſtehen und Kartoffeln für den folgenden 
Tag fchälen, die alten Väterkes auf ihrem 
Priem kauen... 


»Nun habt ihr mwenigftens unfere Stadt 
inwendig gefehen«, meinten wir hernach 
und führten unfere Gäfte dahin zurück, 
von wo fie leicht wieder den Rückweg 
ins ‚Lazarett fanden, 


Da kam denn einer befcheiden mit der 
Bitte heraus, ob wir den Leuten nicht 
auch ein bißchen von unferem Gang 
durch die Stadt erzählen könnten in einer 
Zeitung oder in unferer Mädelzeitfchrift. 
Unfere »Vertelllels« auf Papier müßten 
wir ihnen aber fchicken, und wenn es 
ſchnell damit abginge, kämen fie gerade 
noch ins Lazarett zur rechten Zeit. Sonſt 
aber follten wir fie nachfchicken. 


Da haben wir in einem kleinen Stübchen, 
in dem an Markttagen die Bauern zu 
einem Köppken Kaffee einkehren, zufam= 
men eine lange Lifte von Namen se- 
ſchrleben. Manches konnten wir nur 
fchwer entziffern, well doch einige noch 
nicht wieder richtig fchreiben konnten 
und andere darunter waren, die höch- 
ſtens gewöhnt waren, ihrer Frau einen 
Gruß zu fenden, daß es ihnen gut gehe. 


Wir glauben aber auch, genau wie die 
Soldaten, daß unfer gemeinfamer Gang 
durch die Stadt fo Ichön war, daß es 
ganz richtig ift, allen Jungmädeln im 
Reich davon zu erzählen. 

Eine weftfälifche JM.=Führerin. 


 GRUSSE 
AUS 
SIZILIEN 


Br Mädel in der Heimat! Euer Päck— 
chen mit den Oſtereiern kam gerade bei 
uns an, als wir einen Ruhetag hatten 
und lang ausgeftreckt zwifchen Apfelfinen= 
und Zitronenbäumen in der Sonne lagen 
und die kleinen Italienerjungen aus dem 
nächſten Dorfe ihren üblichen Befuch bei 
uns machten. 

Sie find nämlich gerade fo begeiftert von 
allem, was die Soldaten betrifft, wie 
unfere Pimpfe. Wir haben immer viel 
Spaß zulammen. 


Es iſt fchon richtig heißer Sommer hier 
unten, manchmal zu heiß, und eu war 
Sanz merkwürdig für uns, in Eurem 
Päckchen die kleinen Sträuße von Leber— 
blümchen, Anemonen und Schlüffelblumen 
zu finden. 


Das alles blüht jetzt allo zu Haufe, und 
die Störche, die in unferem Dorfe jedes 
Jahr auf Müllers Scheunendach niſten, 
find gewiß auch fchon da. Beinahe 
könnte man ein wenig Sehnfucht nach 
dem deutſchen Frühling bekommen. 


Aber dazu haben wir ja gar keine Zeit, 
Ein Einfat folgt dem anderen, und wir 
find ſehr ftolz darauf, bier am füdlichften 
Zipfel Europas für die Heimat auf Vor— 
poſten zu ſtehen. 


Geftern haben wir dem Tommy wieder 
tüchtig eins ausgewiſcht. Der Engländer 
wagte es, einen größeren Flottenverband 
vom Oſten nach dem Weſten durch das 
Mittelmeer zu führen. Schlachtſchiffe, 
Kreuzer und Zerftörer, fo zogen fie ihre 
Bahn, ala das Verderben über fie herein 
brach, 


Wir flogen in einigen taufend Meter 
Höhe an. Es dämmerte bereits. Der Weſt— 
himmel war noch fehr hell, im Often 
war es fchon dunkel. 


So konnte uns der Tommy fchlecht er- 
kennen, wir ſahen ihn dafür um fo beffer. 
Wir ſtürzten mit unferem Flugzeug auf 
die günftigfte Wurfhöhe. 


Als wir zum Sturz anfesten, flohen fie 
nach allen Seiten auseinander und fuhren 
wie irrfinnig zichzack. Es hat ganz ſchön 
Seblitzt, manchmal war es vom Flakfeuer 
hell und rot vor meinem Fenfter, bis die 
Mafchine abgefangen wurde und ich 
wieder nach unten fehen konnte. 


Ich ſah die Bomben fallen, da blitzte es 
auch ſchon mittſchiffs auf, gleich darauf 


war das ganze Vorſchiff und das Mittel— 
fchiff in dichten Rauch gehüllt. Nur achtern 
feuerte noch ein Geſchütz. 


Deutlich ſah ich das helle Mündungo— 
feuer, und ich fah noch, wie ein zweiter 


großer Pott fich gleich quer legte und 
volle Breitfeiten feiner Flach, auf uns 
ſchoß. Ich jagte aus dem MG. nach 
unten, was heraus konnte, da waren 
wir gych ſchon vorüber. 

Dann flogen wir ein zweites Mal an. 


Noch ſtärker war diesmal das Flakfeuer, 
aber ruhig und ficher wurde gezielt, und 
wieder fielen die Bomben... 


Es hat diesmal wieder gefeffen, und ge= 
bumft hat es auch. Ganz gewaltig fogar. 


Flammen loderten auf. 


Wenn Ihr Mädel in der Heimat aber am 
Lautfprecher ſitzt und die Meldungen des 
OK W. hört, dann denkt daran, daß unter 
den vielen, die den Engländern immer 
wieder Verlufte zufügen, auch wir find: 


Eure Soldaten aus Sizilien. 


Betje darf, mit der 
Mutter einkaufen: Die 
Tracht der Erwachse. 
nen, die sie zum achten 
Geburtstag bekommt. 


Schon in Rock und 
Mieder löst Betje ihre 
Zöpfe. Die neue Haar- 
tracht wird natürlich 
ganz anders werden. 


BetjesgroßerTag 


Wir Nachriditenhelferinnen waren nun 
fchon drei Monate in dem kleinen Dorf 
an der ſeeländiſchen Küfte eingeſetzt. Nach 


anfänglicher vorſichtiger Tuchfühlung 
hatten wir uns mit den holländilchen 
Bauern gut zufammengelebt, und vor 


allem die Kinder liefen uns bald fröhlich 
entgegen, wenn wir vom Dienft kamen, 
und hatten in unglaublich kurzer Zeit fo 
viel Deutfch gelernt, daß wir uns gut 
verftändigen konnten. 


Unter ihnen war auch Betje, - Betje mit 
den kurzen braunen Zöpfen und dem 
immer lachenden Geficht. Unzertrennlich 
von ihr war der Hund Hektor. Ganz 
im Gegenſatz zu feinem kriegeriſchen 
Namen war Hektor ein kleines, verfpiel= 


oldenen 
und fertig 


tes weißes Etwas, das eine entfernte 
Ahnlichkeit mit einem Terrier hatte und 
ebenlo munter und vergnügt war wie 
leine kleine Herrin. 


Um fö verwunderlicher ſchlen es mir, als 
ich eines Nachmittags auf dem Heimweg 
Betje bitterlich weinend auf der Tür— 
ſchwelle ihres Haufes fand. Von Hektor 
war keine Spur zu ſehen. 


»Nanu, was iſt denn los, und wo haſt 
du Hektor gelaffen?« fragte ich. »Ach, 
Hektor - das Untier!« ſchluchzte Betje 
auf, und nach einigem Hin und Her er- 
fuhr ich die ganze betrübliche Geſchichte. 


Am nächften Tag war Betjes achter Ge= 
burtstag. Da follte fie, wie alle feelän= 


Und jegt kommt das 
Herrlichste von allem. | 
Betje kann sich drau- E 


ßen von ihren Freun- 
dinnen beneiden lassen 


diſchen Mädel, zum erftenmal die fchöne 
Tracht der Ermwachfenen tragen. Schon 
feit Tagen hing fie fertig im Schrank, 
Heute nachmittag aber war Nachbars 
Antje zu Befuch gekommen, und die bei= 
den Mädel hatten ſich die Tracht nur 
einmal eben vorgeholt und befehen. 
Wie immer, war auch Hektor dabei se- 
welen. Und als die beiden gerade noch 
beim Begudien und Beftaunen waren, 
hatte ſich dieſer ſchlechteſte aller Hunde 
die ſchöne weiße Haube vom Stuhl ge= 
zogen und war damit durch die offene 
Tür entwiſcht. Im Hof hatte er fie dann 
fchließlich fallen laffen - gerade in die 
große Pfütze. 


Nun fah fie aus wie ein Wifchlappen, und 


Mutter war in die Stadt gefahren 


und 
kam vor Abend nicht zurück... . und 
überhaupt hätte Betje gar nicht an den 


Schrank sehen dürten 
war Doch ihr Geburtstag UNO TG 
und.. Wieder kollerten die Tränen 
über die runden roten Backen. 


und morgen 


bo dauerte eine ganze Weile, bis 
Betje überzeugt hatte, Daß eine deutſche 
Nachrichtenbelterin noch mehr verſteht 
als nur zu telefonieren, und fie mir das 


ich 


Prachtitück auslieferte, das einer Haube 
allerdings kaum mehr ähnlich ſah. 
Mit ſpitzen Fingern trug ich es in die 


Küche mit den weiß und blauen Kacheln 
und dem blisblanken Kupfergefchirr auf 
dem Wandbört. Das Waffer im sroßen 
Teckeffel ſummte noch, und fo konnten 
Betje und ich une eine erftklaffige Seifen— 
brühe zurechtmachen, weißer 
Schaum bis über den der Wache 
wanne ſtand. 


deren 
Rand 


Und dann sing es ans Wafchen. Ganz vor= 
fichtig, damit keine der zarten Spitzen 
zerriß. 5 


Ein Fleck nach dem anderen ‚verfchiwand, 
und gerade fo wie Die Haube wurde auch 
betjes Geficht von Minute zu Minute 
heller. 


Schließlich hängten wir das feine, Spitzen 
Zebilde in die helle Frühjahrsfonne, wo 
es luſtig im Winde flatterte. 


Schon nach einer Stunde war alles wieder 
in Ordnung, Sogar mit dem Plätten wor 
ich zureemtgekommen. 


Betje war felig. »Meisjeæ, fagte fie nur 
immer wieder, »Meisſe, was bin ich bloß 
frohe. Dann zog fie mit ihrem Kunit= 
werk ab, und ich denke, daß es nun 
wohl endgültig und mit ganz befonderer 
Vorficht in Mutters Kleiderfchrank ver— 
faut wurde .. 


Jedenfalls ſtand am nächſten Tag in der 
Mittagspaufe eine wunderhübſche kleine 
Seeländerin vor unferer Dienftftelle, fo 
würdevoll, daß ich Betje faſt nicht erkannt 
hätte. 


Sie drückte mir ein großes Stück G 
burtstagstzuchen in die Hand und bli 
zelte mir dabei geheimnisvoll zu: »Für 
geſtern - aber nicht Mutter erzählen. « 


Dann berichtete ſie weiter von dieſem 
ſchönſten Geburtstag ihres Lebens. Wie 
die Freundinnen in der Schule fie an— 


itaunten, wie der Bäcker auf feinem Rade. 


ihr einen großen Kringel fchenkte und 
wie die alte Muhme Hendrikje fich im- 


mer wieder über die Augen wiſchte, weil 
Betje fie fo an ihr eigenes kleines Mädel 
erinnerte, das nun fchon groß und in 
der Stadt verheiratet war... 2 


Heute nachmittag aber beſucht Betje den — 


Ohm in der Mühle am Deich. Wie der 
wohl über fein feines Patenkind ſtaunen 
wird! Das alles erzählte mir Betje. Dabei 
lachte die Sonne, der friſche Seewind 
baufchte die bunte Schürze auf, und 
Hektor fpielte und ſchwänzelte fo unbe— 
kümmert um uns herum, als habe er das 
beſte Gewiſſen von der Welt ... 


Lielel Wegener. 


0 
2X 
0 
* 
Mind 


Wenn Anne irgendwo einen Kinderwagen 
ſieht, dann ift fie nicht mehr zu halten 
und nahme am liebften das kleine Men— 
lchentzind auf den Arm, um mit ihm zu 
Ipielen. Sie kann es gar nicht erwarten, 
bis fie felber einmal groß ift, und dann 
wird fie natürlich heiraten und eine ganze 
Menge Kinder haben, lauter Buben und 
Mädel, daß es eine Freude iſt. 


Ja, Anne, dann kommen aber bei aller 
sroßen Freude auch die Sorgen um die 
Kinder! 

Frage nur die Göffelmutter, die Draußen 
auf der bachwiele ihre kleinen gelben 
Federbällchen. fpazieren führt, fie kann 
dir ein Lied davon vorfchnattern. Es ilt 
ſchon gar nicht fo einfach, ein paar 
Wochen ganz ftill auf den Eiern zu ſitzen 
und dabei immer fürchten zu müffen, daß 
Der 


fie zerdrückt oder zertreten werden. 
Göffelmutter geht es dabei logar noch 
befonders gut, denn fie ſteht ja unter 


dem Starken Schutz der Menfchen. 

Das fintzenweibchen jedoch oder das Rot— 
lchwänzehen oder wer es fonft noch von 
unfern Sinsvsgeln fein mag, fie alle 
wiſſen vorher nie genau, ob fie das Se— 
lege überhaupt ausbrüten können. Es 
sibt ja fo viele Nefträuber, Denen ein 
Vogelei oder ein zarter Jungvogel 
Sanz belonders gut ſchmeckt. Unker 
Eichkätzchen, das fo harmlos und freunde 
lich ausſieht, iſt ein ganz belonders 
lchlimmer Burfche. 

Aber auch unter den Vögeln gibt es 
Räuber genug, fogar unter den Sins— 
vögeln lelbſt. Die Schwarzdroffef färbt 
oft genug den frechen Schnabel mit 
friſchem kidotter auf, der  Eichelhäher 
ſtecht feine Nafe mit Vorliebe in fremde 
Neſter. Na, und Nachbars 


Seſcheckter 


Kater seht auch nicht nur deswegen bum— 
meln, um frifche Luft zu ſchnappen ... 


Für die Bodenbrüter, wie das Rebhuhn 
zum beilpiel, die Lerche oder die Wachtel, 
find die ſchlimmſten Feinde der fuchs, 
oder die Ratten oder das kleine Raub— 
zeug, wie Iltiv, Wiefel und Marder, die 
allefamt große Eierfchlecker find. Da nützt 
es der kleinen Vogelmutter auch nicht 
immer, fich flügellahm zu Ttellen, um die 
Räuber vom Neft wegzulocken. Manche 
mal denkt fo ein hungriger Burfche aber 


doch: »Der große Biffen, der Kranke Vogel, 
ift doch eigentlich beffer ala fo ein ſchlab— 
briges ki« - und dann ſchaut er verdutzt 
nach, wenn der »gute Biffen« im letzten 
Augenblick triumphierend davonfliegt. 
Für uns Mädel iſt es natürlich Fhren— 
lache, fo eine kleine Vogelmutter nicht zu 
ftören, wenn wir auch noch fo neugierig 
find. ihr könnt ficher fein, fie hat auch 
ohne euch noch Sorgen genug! 

Dan Frühjahr ut fo recht die Jahreszeit 
der vielen Tiermütter, Überall regt es fich 


von jungem Leben. Wenn auch nicht 
alle jungen Weſen richtig betreut wer— 
den, lo haben doch die meiſten Mütter 


dafür geforgt, daß ihre Eier die richtigen 
Lebensbedingungen finden, um fich zu, 
entwickeln. 

Das Weibchen vom Apfelblütenftecher bat 
ficher immer wieder nur Apfelblüten aus— 
sefucht, um fein winziges Ei hinein zu 
verfracbten. Der Kohlweißling beglückte 
die Kohlköpfe mit feinem Gefchenk, die 
Hummelmutter baut ein Hummelneft und 
ſchafft Pollen und Honig hinein. 

Kurz, alle forgen dafür, Daß die kom— 
menden Kinderchen gerade das zum Leben 
vorfinden, was fie zu ihrer Entwicklung 


brauchen. Sogar die faule Kuckucksmutter 
fucht ſich wenigftens folche Nefter aus, zu 
deren Gelege ihr eigenes Ei in der Fär= 
bung paßt, damit es auch von den Stief— 
eltern angenommen wird. 


Es gibt in dieler Zeit ganz belonders 
hübfche Sachen Draußen zu beobachten. 
Auf dem See führt die Tauchermutter ihre 
Brut zum erften Male vom ſchwankenden 
Neft aus Rohrhalmen aufs Waffer, und 
wenn dabei lo ein kleines, geftreiftes 
Kerlchen einmal müde wird, dann ſteigt 
es Muttern fröhlich auf den Rücken und 
ruht ſich dabei aus. 


Am luſtigſten iſt aber der Familienfpazier= 
gang von Mutter Waldfpismaus mit ihren 
Sprößlingen. Damit ja keins verloren 
geht, packt eins das, Schwänzlein des 
anderen mit dem ſpitzen Schnäuzchen, das 
vorderſte hängt an Mutters Schwanz, und 
fo marfchiert man fröhlich durchs Ge— 
lände. 


Bei den Fifchen gibt es verfchiedene Ars 
ten von Maulbrütern, bei denen Vater 
oder Mutter bei Gefahr die zappelnden 
Jungkilchlein einfach in ihr Maul flüchten 
laffen, ſchwapp, wird die Klappe zuge— 
macht. iſt die Luft, oder ſagen wir bier 
beffer, das Waffer wieder rein, dann wird 


der Familjennachwuchs wieder gefchwind 
ausgeſpuckt. 


Es hat halt jeder fo feine eigenen Er= 
ziehungsmethoden. . 


Praktifch iſt auch Frau Wabenkröte aus 
Brafilien, die auf dem Buckel in kleinen 
ſechseckigen Hautzellen fo gegen hundert 
Nachkommen ſpazierenführt, bis fie fich 
aus dem Laich zu wackeren kleinen Wa- 
benkröten entwickelt haben. Hier ift das 
Problem der Kinderftube befonders gün= 
ftig gelöft! 


Im Zoo habt- ihr ficher fchon Beuteltiere 
gefehen, zum Beifpiel das Känguruh. Das 
ift ja auch ein luftiger Anblick, wenn 
Jung=Känguruh munter aus Mutters Beu= 
tel in die Welt fchaut. 


Bei den Seepferdchen,‘ die wie Fabeltiere 
ausfehen, ift es ähnlich. Da haben die 
freundlichen Papa» eine Bruttafche, in der 
ſich die Eier entwickeln und die auch den 
kleinen Seepferdchen noch weiter als 
Unterfchlupf dienen. 


So iſt es nun einmal, das Seidenlpinner— 
räupchen braucht ein Bett aus feinſten 
Seidenfäden, aber für den billendreher— 
fprößling ift eine gedrehte Miftkugel die 
ideale Wiege, die kiderente bettet ihre 
Jungen auf koftbarften Daunen, und das 
Krähenkind wächſt im liederlichen Reifer= 
neft auf und wird groß und ftark. 


Mit der gleichen Liebe, mit der die Affen— 
mutter ihr Jüngftes nicht von der Seite 
läßt und es zum mindeften noch. am 
Schwanz fefthält, genau fo zärtlich badet 
und dufcht die riefige Elefantenmutter ihr 
Elefantenkind und gibt ihm auch einmal 
mit dem Rüffel eins hinter die großen 
Ohren, wenn es not tut. 


Bei uns im Wald habt ihr ficher oft fchon 
gefehen, wie die Ameifen an warmen 
Tagen ihre puppen an die Sonne ſchlep— 
pen. Allerdings wird hier die Betreuung 
des Nachmwuchfes von der Kaſte der Kin— 
derfrauen beforgt. Die eigentliche Mut— 
ter, die Königin, muß am laufenden 
Bande Eier legen, wird dafür gut gefüt= 
tert, und alle andere Arbeit im Kmeilen— 
ftaat wird von den Arbeiterinnen über— 
nommen. Ahnlich ift es ja auch bei den 


Bienen, wo nur in der Weiſelwiege das 
Königskind, die künftige Herrſcherin, 
fchon von vornherein mit befferem Futter 
verforgt wird als die anderen Zellen, in 
denen die Arbeiterinnen heranwachſen. 
Aber überall, wo die Mutter ſich ſelbſt 
um die heranwachfende Brut bekümmert, 
fchlagen kleine Herzen in banger Sorge. 
Es ift ein hartes Geſetz der Natur, daß 
die Fuchsmutter zum Beifpiel das Rehkit; 
reißen muß, um ihr eigenes Sehech fatt 
zu bekommen, und daß ein Weibchen des 
Rohrweihs der Schrecken aller Waſſer⸗ 
vogelmütter ift, denn fie müffen ihre Kin- 
der opfern, damit die ewig hungrigen 
jungen Weihen machfen und gedeihen. 
Wir Dürfen hier aber nicht menfchliche 
Maßftäbe anlegen. Nur bei uns Menfchen 
it die Bindung zwifchen Eltern und Kin= 
dern das ganze Leben hindurch eng und 
unzerreißbar. Eine Tiermutter fühlt nur 


für eine gewiffe Zeit den Trieb, Junge 


aufzuziehen und zu fchüten, und ihr In= 
ftinkt weiſt ihr den richtigen Weg. 

Ihr könnt aber fchon bei unferen Haus- 
tieren, etwa bei Hunden und Katzen, be= 
obachten, daß fpäter, wenn die Jungen 
anfangen ſelbſtändig zu werden, das 
Muttertier ſchroff und ablehnend wird 
und die eigenen Kinder fogar fortbeißt. 
Dann ift das enge Band zwiſchen Mutter 
und Kindern ein für allemal geriffen, und 
der mütterliche Trieb erwacht erft wieder 
bei der nächften Brut. 

Denkt einmal nach, es wäre ja auch 
furchtbar, follte fich eine Tiermutter mit 
ihren vielen Nachkommen um jedes ein— 
zelne zeit ihres Lebens fo viele Sorgen 
machen wie eine Menſchenmutter um ihre 


Kinder! Dafür gehen fie in der Zeit ihrer 
Kinderpflege ganz im Einfas für ihre 


Jungen auf und finden kaum ſelber Zeit, 
einmal richtig fatt zu werden.“ 


Zwiſchen uns Mädeln und den vielen 
kleinen und großen Müttern draußen in 
der Natur iſt aber ein ganz zartes Band 
des Einverftändniffes, und wir haben eine 
warme Freude daran, fie mit ihren Freu— 
den und Sorgen zu beobachten. das 
macht uns den Spätfrühling ganz befon= 
ders lieb! 

Ilfe Mau. 


kennt Garantol! — Es 
ıst ja kein Geheimnis 
mehr, Eier auf sehr lun · 
geZeitzukonservieren. 
Das ist aber auch für 
den Haushalt wichtig, 
A der kein Selbsiversor- 
ger ist, denn manches 
Ei könnte einfach und 
billig für eine spätere, 
possendere Gelegen- 
heit in Garantol 
oufgehoben werden. 


— und was besonders wichtig ist: Man kann“ 
jederzeit Eier nachlegen und herausnehmen! 


Garantot, konserviert Eier 
über Tilt 


Poftbezieher! 


Laßt Euch bei Ausbleiben eines 
Heftes dieses durch die Poft nachliefern 


HEFT 10 


Umschlogbild 
HEFT 


auf dem großen 


Umschlogbild 


DIEGROSSE HEIMKEHR 


Die unvergeßlichen Eindrücke und Erleb- 
nisse eines wolhyniendeutschen Mädels 

Trek nach Deutschland. 
Erzählung von Erika Müller-Hennig. 
Mit Zeichnungen im Text und farbigem 


LIESEL WIRD ABGELOST 


Eine spannende Erzählung vom freiwilli- 
gen Einsatz deutscher Frauen und Mädel 
in den großen Waffenschmieden unserer 
Wehrmacht. VonHildeZimmermann. 
Mit Zeichnungen im Text und farbigem 


HEFT 12 
BERGE, BRETTEL, 
SONNENSCHEIN 


Herrliche Erlebnisse deutscher Mädel auf 
winterlicher Fahrt durch die- schönsten 
Skigebiete Deutschlands, Norwegens,der 
Korpathen und Beskiden, Erzählung von 
Ilse Mau. Mit Zeichnungen im Text 
und farbigem Umschlagbild 


Die Heite der MädelBücerei sind überall für X Pfennig zu haben! 


JUNGE GENERATION VERLAG BERLIN-LICHTERFELDE 


»Dus Deutsche Mädel” Mai 1941 


Brot- vor Jahrtauſenden und heute 


fahren 


jetzt bin ich richtig 


de Rg 


Ale! e 


Weißt Du, wo dies Bild aufgenommen wurde? Weder an 
der See noch im Gebirge, ſondern auf unſerem kleinen, ſonnigen 
Balkon. Wenn Ou wirklich noch jo winterlich blaß bift, mußt 
Du die Runft des Sonnenbadens lernen. Etwas Geduld gehört 
zwar dazu. Ich wollte doch ſchön langſam bräunen. Deshalb 
rieb ich die lichtentwöhnte Haut gut und wiederholt mit 
Nivea-Creme ein. Am erſten Tage blieb ich nur wenige 
Minuten liegen — dann jeden Tag ein wenig länger, und 


ſonnenfeſt und ſonnenfroh geworden .. 


In ausgegrabenen Siedlungen der ſüng— 
ſten Steinzeit - alſo im 5. bie 4. Jahr- 
taufend vor der Zeitenwende - wurden 
auf deutſchem Gebiet Körner von Weizen, 
Hirfe und Gerfte eingedrückt in Ton- 
gefäße gefunden, und Refte von halbver— 
branntem Gebäck zeigen, daß unfere Vor- 
damals ſchon die Kunft des 
Backens verftanden. Sie hatten die primi— 
tive Stufe des Sammelns verlaffen und 
zur bäuerlichen Lebensform gefunden. 
Durch den Anbau von Getreide konnten 
fie Zeiten der Not und des Mangels im- 
mer mehr einſchränken, und es blieb 
ihnen ſetzt Zeit für andere Dinge als das 
Befchaffen der Nahrung, das auf der 
Sammlerftufe den Arbeitstag reſtlos aus- 
füllte. 

Im deutſchen Siedlungsgebiet wurden 
zuerft Weizen, Hirſe und Gerfte gebaut, 
wie Steinzeitfunde zeigen. In der Bronze— 


zeit - um 1500 vor der Zeitenwende - 
finden wir in Mitteleuropa auch Hafer. Erft 
beim Übergang zur Eifenzeit wird Roggen 
angebaut, der aus dem Wolgabecken 
ſtammt. So find mit der ſtändigen lang- 
famen Abkühlung unferes Klimas feit der 
Steinzeit in Deutfchland Weizen und Hirfe 
allmählich zurückgegangen. zugunften den 
Roggens, der weniger Sonne und Wärme 
braucht. 

Es ift ein weiter Weg vom erften Ge— 
treidekorn bis zum Brot, wie 
heute kennen. Im Anfang wurden die 
Getreidekörner roh gegeſſen. Später 
röſtete man ſie im Feuer. Dadurch wur— 
den ſie auch ſpröde und konnten leichter 
zwifchen Mahlſteinen oder im Mörfer zer= 
rieben werden. Einfache Handmühlen 
bildeten ſich allmählich heraus, frühe 


Vorftufen unſerer heutigen komplizierten. 


Mühleneinrichtungen. 


wir es- 


Mit Waffer oder Milch wurde aus dem 
zerkleinerten Getreide - dem Schrot — 
ein Teig bereitet, fingerdicke, tellergroße 
Scheiben daraus geformt und in slühen— 


der Afche oder unter einer einfachen 
tönernen Bachhaube ein ungeläuertes 
Fladenbrot gebacken. Im Knäckebrot 


haben wir im Grunde jene alte Art 
Brotbackens in unferer Zeit erhalten. 
Immer haben bäuerliche Völker alle be— 
ſtandteile des Getreidekornes in ihrem 
Brot verarbeitet. Aus dem Mittelalter 
iſt uns überliefert, daß nur an Feiertagen 
und für das »weiße Herrenbrot« durch 
mühſames Sieben die gröberen Rand— 
ſchichten und der Keimling als Kleie ab— 
gefondert wurden von dem weißen Mehl, 
das zu Kuchen und Weißbrot verbacken 
wurde. Noch gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurden bei uns neun Zehn— 
tel des Getreides als Vollkornmehl ver— 
braucht. Das überſtarke Verlangen nach 
weißem Brot hat heute diefes Verhältnis 
umgekehrt. 


des 


Gymnastikschule 
Medau 


Berlin⸗Schöneberg, 8 
Innsbrucker Straße 41 


Berlinsfehlendorf, Gobineauſtr. 17 

Berufsausbildung und Kamerad⸗ 

ſchaftsheim (Staatl. Abſchlußprſt 
fung) — Reichsſportſeld. 
Ferienturſe — Lajenkurſe. 
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JUTTA KLAMT| 


staatlich anerkannte Ausbildungs- 
stätte für Deutsche Gymnastik. | 
— Ausblldungsschule für Tanz — 


BERLIN- GRUNEWALD 
Gillstraße 10 


herrl. gel. b. Seen. 
SCHULE 


chreib., Sport 


Nur ein Gehen verbrannt, 


aber auch das kann schon recht schmerzhaft sein. Und auch 
bei kleinen Brandwunden besteht die Gefahr der Verunreini- 
gung. Darum nach Aufstreichen einer kühlenden Brandsalbe 
gleich den Schnellverband „Hansaplast elastisch” auflegen, 
so daß die Verletzung sauber abgeschlossen und vor schmer- 
zender Berührung geschützt bleibt. Sie erhalten „Hansoplast 
elastisch” in Apotheken, Drogerien und Sanitätsgeschäften. 
Achten Sie auf den Namen „Hansaplast”, denn „Hansa- 
plast elastisch” ist querelastisch, und darauf kommt es an! 


am Bodenice 
Kon ftanz und Ahbein 
„Haus Hiller“ 
Wald. riſch 
eiterbild., Handfert., Steno | Loitfi 


Belegt bis 1. 


KNraftiges, friſches 
Kochſchülerinnen Mädel 
erl. | nicht unter 15 
N und Roh | hahren 
Grdl. hausw. nach Dr. | m aueh 


Rirper-Benner bild. will, als 3 
werden wieder anf 
genommen. Dauer 


u. Geſelligkeit. 
10. 


Staatliche 


Erlernung der 


Zur. 
Oftober oder 


wird zu 


Fernruf 970698 eingeftellt. 


Lehrling, 


Haudweberwerkſtatt Banzer⸗Hall, 
Oonabrück. 


tifontin geſ uch! 


ebere e „ Haushallungez und 
Ao Mosa Landfranenſchule 
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Euch ſchlecht geht. Aber noch beffer: bevor es Euch 
ſchlecht geht. Lebt vernünftig, das heißt, lebt natur 
gemäß! Schenkt Eurem Körper die guten Kräſte, 
welche die Natur Euch ſchenkt. Nutzt den Gehalt des 
Getreides, das fie Euch fo billig gibt. Eßt mehr 
Brot, trinkt Malzkaffee! Und laßt nicht die Arznei 
zu Eurem täglichen Getränk werden! 

Damals war das neu - heute leben mir danach. 
Und trinken aus voller Überzeugung das Getränk, 
das Kneipp uns noch gegen Ende feines Lebens gab. 
Zum Abſchluß feiner Arbeit für unfere Geſundheit: 
den Kathreiner, den Kneipp⸗Malzkafſee! 


BABBAAAHHHAAHAAAAAHAAHBHAHAAAHAAAHHABHHAHAHHABBBHBSE 
2 

8 

6 

Kneipp war vertraut mit ihr, von Jugend auf. 8 
Jeden Spaziergang durch Wald und Feld und die IP 
Arbeit feines langen Lebens hatte er darauf ver- 8 
wendet, ihre Geheimniſſe zu erlauſchen; zum Beſten 8 
der Menſchheit. 5 
Und er wurde nicht müde, es immer wieder zu 8 
ſagen: nutzt ſie, die Kräfte der Natur, wenn es 8 


Wir können viele Urfachen dafür anführen. Frankreich war den 
europälfchen Völkern bei der Umftellung zum Weißbrot voran- 
gegangen. Die franzöfifche Revolution hatte allen Ständen das 
Recht zum Verbrauch des Weißbrotes erkämpft, während es 
vorher nur Adel und Geiftlichkeit geſtattet war. Hier erkennen 
wir am deutlichſten, daß Weißbrot Deshalb begehrenswert 
Ichien, weil es vornehmlich die Koft der »Reichen« war. * 
Auch die Verftädterung begünftigte den Feinmehlverbrauch. 
Längere Lagerfähigkeit des weißen Mehls ließ es für Handel 
und Wirtſchaft vorteilhafter erfcheinen. Eine - heute als falſcg 
erkannte - Ernährungsforfchung glaubte, Weißbrot würde im 
Körper beffer ausgenutzt als Vollkornbrot. Das dunkle Brot m 
aus den letzten Jahren des Weltkrieges, das alle möglichen — 
Beimengungen und fchlecht gereinigtes Getreide enthielt, lies 
das helle Brot um fo wünſchenswerter erfcheinen, und die kr⸗ 
innerung an diefes ſchlechte Kriegsbrot iſt heute noch bei vielen 
älteren Menfchen ein ftarker Widerftand segen das gefundheit= 
lich hochwertige Vollkornbrot, das mit dieſem »Kriegsbrot« = 
von damals gar nichts zu tun hat. 2 
Mit dem zunehmenden Weißbrotverzehren entftanden zahlreiche 
Gefundheiteftörungen. Wir haben den Mangel an lebenswich? 
tigen Stoffen aus Randfchicht und Keimling des Setreides ale 
letzte Urfache dafür erkannt. Zahnverfall, Verdauungsftörungen Be 
nahmen neben anderen Schäden erfchreckend zu. Heute wiſſen 3 
wir auch, daß der Ergänzungeftoff (Vitamin) B der Kleie un- 
erläßlich iſt, um das Mehl für unferen Körper auszunutzen. So 
wird uns am Beifpiel des Brotes klar, daß wir nicht ohne * 
Schaden etwas aufteilen und trennen können, was die Natur 4 
zufammenfügte. 8 
um unferer Gefundheit und Schaffenskraft willen greifen wir 
wieder zu dem Brot aus »echtem Schrot und Korn«, das uns \ 
heute im Vollkornbrot zur Verfügung fteht. die Gütemarke 
des Hauptamtes für Volksgefundheit gibt uns die Sewähr, das P 4 
wir ein hochwertiges Brot aus beftem Getreide ohne jede 
andersartige Beimengung erhalten, gleichgültig, ob wir Roggen= ö 
oder Weizenbrot von feiner oder grober Befchaffenheit kaufen, 
ob wir Flachbrot - wie Knäckebrot - einen Laib oder eine 
Packung von haltbarem Schnittbrot wählen. - Jeder Landſchaft 
und jedem Gefchmack foll dieſes Brot entſprechen. N 

Dr. Erika Geißler. 


STREIFLICHTER 


Vom Klub der Plutokratinnen 


Jagt er eigentlich noch immer, der Klub der Plutokratinnen? 
Warum nicht - für luzuriöfe Kellerrzume wird Seſorgt ſein, 
fchließlich können es fich die reichften Frauen Londons ja 
leiften, dafür etwas auszugeben. Im »Forum=Club« kann man 
nur Mitglied fein, wenn man über ein bedeutendes eigenes 
Vermögen verfügt oder in einer ſelbſtändigen Stellung beträcht= 
liche Einkünfte hat. 

»Unabhängig vom Mann fein!«, das iſt hier die Parole - und 
Männer werden im Klubhaus nur als dienendes Perfonal ge= h 
duldet. Als Garderobenmann oder als Barmizer - und mit 
dieſem händegemwandten Judenjüngling läßt man fich dann auch 
gern einmal fotografieren. Hin und wieder werden auch die 
Herren Ehemänner eingeladen - und die dürfen dann brav und 
wohlerzogen zuhören, was im »Forum=Club« für politifche Reden 
gehalten werden. Die edlen Lords find fich der Ehre, in diefem 
Damen=Klub anweſend fein zu dürfen, durchaus bewußt. 

Der »Forum=Club« tat ſich auf vor etwa 20 Jahren und feine 
Mitglieder wollen gewiffermaßen die Nachfolger der Suffragetten 
fein - jener Frauen, die einſt für das Stimmrecht und die Selb⸗ 
ſtändigkeit der Frau kämpften, Dabei aber in ihren Mitteln in 
angelfächfifcher Hyſterſe arg daneben griffen. Nun, diefes Erbe 
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Ein »Bayer«-Arzneimittel ist ein Heilmittel 
aus den weltberühmten »Rayer« -For- 
schungsstätten. Tausende von Ärzten 
verordnen »Bayer«-Arzneimittel und 
erzielen damit glänzende Erfolge. Jede 


B 

A »Bayer«-Arzneimittelpackung ist kennt- 
BAYER) ſch am »Bayer«-Kreuz. 
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haben jene Damen im Dienfte der Krieger der englifchen Frauen - und erft Entichung der modernen Wirtschaft, über Die Urs 


k ie ET Fr ee 2 fachen des wirtfchaftlichen und len Zufammens 
here wahrhaftig angetreten - und wenn dann werden fie aus ihrer überheblichen vruchs werden die  nationalfozialitifchen Maße 
die Suffragetten doch immerhin noch für  Zurückgezogenheit herausgeriffen werden, nahmen sefchildert, die konfequent dem großen 
= Ber 18. ler f 2 Tr EN F Ziel: der wölkifchen Freiheit, dienen Auch die 
ein wenn auch verzerrtes Ideal Rämpfz wenn mit sanz Groß-Gritannien auch ihr goziaten Probleme find gründlich unterfucht. Oas 
ten, fo tritt doch bei den blutokratinnen goldgefaßtes Glashaus in Scherben geht, Buch er wegen der gut gelungenen und Amappen 


8 arftellung ders für Sc 8 erhalb des 
Londons der nackte, kalte Egoismus an Darfktellung befonders für Schulung innerhalb des 


8 K 2 N . 3, 23 3 BOM, zu gebrauchen, ö c. 
deffen Stelle. Hier in dieſem Klub wird UNSER E BI CH HER 
man lediglich nach der Höhe feines Bank- Nationalfozialiftifche Wirtfchaft und völ— Spishorns Abenteuer in Tümpelhaufen 
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find die Ziele der Oberfchicht meinverſtändlich darzuftellen. Ausgehend von der zum Erzählen im Lager oder auf Fahrt. 


Ein kranker Zahn kann den ganzen Körper vergiften. 


Grund genug, um es nicht dazu kommen zu laſſen. 
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80 OLITH, die zahnsteinlösende Pasta zeichnet J. Sullierninier, Senn At (060) 
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der Zahnstein- Neubildung entgegen. 
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Der große Wagen befonders, wenn fie fich die Ichönen, bunten Bilder Zentrale S. 3 (2), S. 4, S. 5, S. is; PK. Borchert 
8 7 anlehen. Sie geben dem Liederbuch eine freudige Weltbild S. 4; Weltbild=Gliefe S. +4; Preffesllluftras 

Alte und neue Lieder im Jahreslauf für Mutter Note. Die Lieder felbft: alte und neue Kinderlieder tionen Heinrich Hoffmann S. 4 ), S. 127 Tobio= 
und kind. lierguogegeben von Wolfgang lind keine kindertümlichen Lieder, fondern wirk- Wein 5,0 „ 52771 0 herlzBilderdientt 


Stumme. Verlag Georg Kallmeyer, Wolfene liche gute Kinderlieder, die gern gelungen und S. P'. (, 3 (1), S. 14 (60, S 
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Waschpulver und Seife muß man klug einteilen und auf 
Wäsche und Körperpflege beschränken. Bei den meisten an- 
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Birbemuddder 
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„Das Deutsche Mädel" Mar 1941 


1. Deutiches Mädel 


Der Beruf der Schweſter vom Deutſchen Roten Kreuz, deren Aufgabe in der Mitarbeit an der Voltsgeſundheit liegt uno 
deren letztes und höchſtes Ziel es iſt. im Kriege die Pflege der kranken und verwundeten Soldaten in den mobilen 
Sanitätseinheiten zu übernehmen, bietet unendlich viele Möglichkeiten zu einer reich befriedigenden Tätigkeit für jede 
einzelne Schweſter. Beſondere Fähigkeiten und Neigungen können ausgebildet werden. wirtſchaftliche und technische 
Begabungen finden ein reiches Arbeitsfeld, und die Mutterhäuſer ſorgen für die Fortbildung der Schweſtern auf allen 
Gebieten in der Werner⸗Schule des Deutſchen Roten Kreuzes in Verlin-Lankwitz. Frobenſtraße 75—77. 

Die Ausbildung in der Krankenpflege iſt unentgeltlich mit einer ſtaatlichen Abſchlußprüfung nach eineinhalb Jahren, Hieran 
ſchließzt ſich ein Jahr praktiſcher Arbeit im Krankenhaus bis zur Erlangung der Erlaubnis zur berufsmäßigen Ausübung der 
Krankenpflege. Die weitere Zugehörigkeit zu einer Schweſternſchaft des DAR. ſichert die Ausbildung im Wehrmacht: 
Sanitätsdienſt zur Wehrmachtſchweſter. 

Das Aufnahmealter liegt zwiſchen 18 und 34 Jahren. 

Neben freier Station. Dienſtkleidung Geſundheitsfürſorge und Krankenverſorgung wird ein Taſchengeld gewährt. 


Aus dem Feldpoſtbrief einer DRK.⸗Schweſter aus dem Weiten: 
„Schweſter, ich wußte ja, daß Sie kommen würden. Meine Mutter 
wäre auch trotz aller Arbeit noch einmal gekommen.“ — — — 
Wenn wir Schweſtern, beſonders den Schwerverwundeten, ver 
ſprechen: „Ich komme beſtimmt noch einmal“, und dann wirklich 
beim Schein einer Taſchenlampe noch einmal an das Bett kommen 
und der friſchoperierte Soldat nichts weiter jagt, dann lohnt dieſer 
Satz allein ſchon Arbeit und Mübe eines Tages im Kriens: 


Sanitätsdienſt 
Verzeichnis der Schweſternſchaften. vom Deutſchen Roten Kreuz 
Auſchritt. Schweſternſchaft » Anſchrlſt: Schweiternfchait » Anschrift: Schweſteruſchaft » 
1. Altona | 26 Gera (Thür.) 51. Nürnberg.S - 
Allee 161 Helenenſtift ! Ebelingſtraße 15 + Dit-Thüringen Virkenſtraße n „ a en r D 
„2. Berlin NW 40 rkiſches Haus 27. Goddelau 2 - barleſtage Nürus 
Scharnhorſtſtr. 3 Krankenpflege Philiprs-Hofpital + Philipps⸗Hoſpital 52. Ae main), i Stad ate 
f A h 10 „ € e 8 
3. Berlin⸗Charlottenburg 09 „28. Gotha Hindenburgring be Sſſenbach M. iin Teile 
Ebereichenallee 10 Paulinenhaus Erſurt.Landſtr.gla « Viktoria-Adelheid-Haus  _ ſchen Noten Kreuz 
4. Berlin⸗Lankwitz 29, Graz 53. Prag 
Mozartſtraße 37 »Luiſen-Cecilien-Haus Ellfabetbinen⸗ Karlsplas 28 Prag 
5. Berlin⸗Lichterfelde Mutterhaus für gaſſe 14 Steiermarl 54. Poſen 
Hindenburgd. 134 Deutſche über See 30. Hamburg 5 \ Bernbardinerplag + Polen 
86. Berlin⸗Lichterfelde Beim Schlamp SI Hamburg E *55. Quedlinburg 
Carſteunſtraße 58 + Rittberghaus 81 Hannover Ditfurter Weg 5 Quedlinburg 


Fügerodeftraße 1 Clementinenhaus 56. Saarbrücken 
Nob.⸗Koch⸗Str. 2 - Wei 
für Säuglings- und Rob.⸗Koch-Str. 2 Weſtmarl 


7. Berlin NW 7 | 
Schumannſtr. 20 + Brandenburg (Charite) 32. Hannover 


8. Berlin⸗Weißenſee Erwinſtraße 7 Krankenpflege 57. Saaſa (Thür.) 8 
Große Seeſtr. 6 „ Berlin-Weißenſee — 33. Bad Homburg v. d. 9. bei Eiſenberg Elſe⸗Schmeſternſchaft 
9. Bochum⸗Langendreer Kalſ.-Frdr. Prom. Bad Homburg d. d. H. 58. A 15 
In d. Schornau 7 Ruhrlond 34. Karlsbad⸗ D 1 Auguſtinergaſſe? — Salzburg 
5 > 4. :Drahowit a f 
10. Braunſchweig Bergſtraße 348 Karlsbad 5 59. Schwerin (Mecklbg.) 
Hamburg. Str. 226 Braunſchweig 35. Karlsruhe Schlageterplatz 1 Mecklenburg 
11. Bremen Kaiſerallee 10 Karlsruhe 60. Stettin⸗Frauendorf a 
Sſterſtraße le Hauſeſche Schweſternſch. 36. Kaſſel eee ee 
12 Bremen . Hanfteinitraße 20 . Kaſſel 61. Ster 
Bentheimſtr. 18 Eliſabeth⸗Haus 37. Kiel Sierning. Sir. 129 Oberdonan 
13 Breslau - | Annenſtr. 83:71 + Nordmarf 62 Stolp (Pommern) 
Blücherſtraße 2—4 Auguſta-Hoſpltal 38. Kiel j Steinitraße 58 » Etolp 
14. Breslau 7 Lorentzend. 6.10 Helurich-Schweſteruſch, 63 Stuttgart 25 x: 
Birtenwäldchen 5 Schleſiſche Schweſteruſch 39. Köln⸗Lindenthal Silberburgſtr 5 Saeed 
15. Coburg Franzſtraße 8-10 Rheinland 64. Weimar Eu x 
> Guſt.⸗Hirſchfeld⸗ 40. Köln⸗Lindenthal | Yul-Schred-Cir.2 „ Sophienhaus 
Ring 1 »Marienhaus Krieler Sir 8 „Köln | 6 Wien 19 * 8 
16. Darmitadt 4941. Köni 9 ire e 
Dieburger Str. 31 Allee⸗Schweſternſchaf | 41. Königsberg (Pr.) „Sſipteußen 5 Billrothſtraße 73 Billroth⸗Schweſternſch 
| Tragheimer Pulverſtraße 12-13 | 66. Wien 9 
17. Dresden 42. Krefeld Krefeld | Kinderſpltalgaſſe + Dftinart 
EEE RT | Marianne-Modius⸗Straße 20 67. Wiesbaden 
18. e NR 43. Landsberg (Warthe) Schöne Ausſich 41 Orauten 
8 vorenſtraße Duſteldorf Friedeberg. Str. 16a Grenzmark 68. Wiesbaden 
19. . F 44. Leipzig C1 | Schwalbach. Str.62 Wiesbaden 
e Marienftraße 17 . Leipzig 09. Wuppertal⸗Barmen 
20. Elbing | *45. Lübech | Sudhofſtraße 22 Wuppertal-Barmen 
e hin Muaiclraße b Lubea 70. Wuppertal⸗lberſeld 
21. Eſſen⸗Ruhr 3 5 46. Magdeburg | Hardiſtraße 55 Wuppertal⸗Elberfeld 
Sufelandftr. 55 Rhefutſches Mutterhaus Gr. Diesdorf Str. 1 Kahlenberg⸗Stiſtung - . 
22. Frankfurt (Main) 17. Mainz ? == as — 
Quinckeſtr 14-16 »Frantſurt/ M. vom 1860 | Auf der Steig 16 Mainz 3 7 
23. Frantfurt (Main) *45. Marburg (Lahn) Berlin⸗Lantwiz rs 
Eſchenheim. Anl. 48 =» Matngau Deulſchhausſtr 28 Marburg (Lahn) | Frobenſtr 75-77 Werner Schule vum 
24. Frankfurt (Oder) 40. Meiningen e 
Goepelſtraße 15 Oderland N Ernftitraße 7 Herzog⸗Georg⸗Stiftung Vauswiriſchalilache Gasbildung Ace ange 
1 = 7 1 9 8 N 1 
25. Gelſenkirchen E *50. München E Mädchen von 16 Jahren ab, als Vorſtuſe 
napyſchaftſtr. 14 = Weitfalen f Nymphenb. Str. 163 München, für den TNE-Schweiternberni. 


In den mite? bezeichneten Schweſteruſchaften iſt eine Ausbildung in der Säuglings- und Kleinkinderpflege möglich, 


Stellenangebote 


Junge Mädchen mit Vorbildung in Physik (Abitur) 


und abgeleistetem 


„ Angebote mit 
Zeugnisabschriften und 
bitten wir zu richten an 


Leipziger Funkgerätebau G. m. b. H. 
Gefoigschaftsbüro 
Leipzig C 1, Hindenburzstraße 78 


Staat chweſternſchule Arnsdorf / Sa. 

Ausbildung von Lernſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniken, Univerſitäts⸗ 
kliniken u. Anſtalten. Kursbeginn jährl. 
Januar u. Auguſt, in Ausnahmefällen 
auch Aufnahme in den Lfd. Kurs. Aus⸗ 
bildung koſtenlos, Taſchengeld u. freie 
Station wird gewährt. Nach 1½ jähr. Aus⸗ 
bildung u. anſchl. Staatsexamen ſtaatl. 
Anſtellung garantiert. Eig. Erholungs- 
und Altersheime. Bedingung: national⸗ 
ſozialiſtiſche Geſinnung der Bewerberin 


und ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe. 
Anſchrift: Staatliche Schweſternſchule 


Arnsdorf (Sachſen) bei Dresden. 


Deutſches Rotes Krenz 
Schweſternſchaft Herzog Georg 
Stiftung Meiningen 
nimmt Lernſchweſtern mit guter 
Schul⸗ u. Allgem. Bildung auf u. 
ſtellt noch einige Schweſtern, evtl. 
auch nur zur Vertretung, ein. 
Günſt. Beding. Bewerbungsſchrei⸗ 
ben mit Lebensl. an die Oberin. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Lübeck 


nimmt Schülerinnen für allgemeine 
Kranken⸗ u. Säuglingspflege an. Auch 
werden jg. Mädchen zur V eitung 
für den Beruf der Rote-Kreu chweſter 
im Alter von 16—18 J, als Vorſchüle⸗ 
rinnen aufgenommen. Die Ausbildung 
iſt koſtenlos. Bewerbungen m. Lebens⸗ 
lauf, Zeugnisabſchr. u. Lichtbild erbeten 
an Oberin O. Schäfer, Marliſtraße 10. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Grenzmark 
Landsberg (Warthe) 
ſucht für ſofort, auch ſpäter, gut ande 
gebildete Schweſtern für Urlaubsver⸗ 
tretungen in Krankenhäuſern und Kli⸗ 
niken. Meld. mit Lebenslauf, Lichtbild 
und Zeugniſſen an die Oberin, Friede⸗ 

berger Straße 16 a. 


Pflichtjahr oder Arbeitsdienst 
3 2 

zur Ausbildung als Laborantinnen 
für Hochfrequenz-Prüffelder gesucht. 


handgeschriebenem 
Angabe 


nkengymnastik und Massage 


Lichtbild. 
Eintrittstages 


Lebenslauf, 


des frühesten 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Weſtmark 
nimmt junge Mädel mit guter Schul⸗ 
bildung zur koſtenloſen Ausbildung in 
der Krankenpflege auf. Ausgebildete 
Schweſtern finden nach Probezeit evtl. 


werden jg. Mädchen im Alter von 16 
is 18 J. zur Vorbereit. für den Beruf 
er Rote-⸗Kreuz⸗Schweſter als Vorſchit 
rinnen aufgenomm. Bew. m. Lebensl., 
Zeugnisabſchr., Lichtbild an die Oberin, 
Saarbrücken, Robert-Koch-Straße 2. 


Die ſtaatlich anerkannte Säuglings 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder⸗ 


krankenhauſe Rothenburgsort — Ham⸗ 
burg — ſtellt junge Mädchen 
ab Lebensjahr zur Erlernung der 


Säuglings- und Kinderpflege ein. Nach 
einundeinhalbjähriger Lehrzeit ſtaat⸗ 
liche Abſchlußprüfung und ſtaatliche An⸗ 
erkennung als Säuglings- und Klein⸗ 
kinderſchweſter. Weiterverpflichtungen 
von ſeiten der Schülerinnen beſtehen 
nicht. Bewerbungen ſind zu richten an 
die Verwaltung des Kinderkranken— 
hauſes Rothenburgsort, Hamburg 2. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Grenzmark 
Landsberg (Warthe). 
nimmt jederzeit jg. Mädchen zur koſten— 
loſen Ausbildung in der Krankenpflege 
und Säuglingspflege auf. Eintrittsalter 
vom 18. Lebensjahre ab. Meldungen m. 
Lebenslauf u. Lichtbild an die Oberin, 

Friedeberger Straße 16 a. 


Technische Assistentinnen 
Staatlich anerk. Lehranstalt 


t. med.-techn. Assistentinnen 
Laboratorium 


Margot Schumann 
2 gest. 1918 
Bin. - Lichtertelde - West 
Tietzenweg 85—80 
Staatsexam.i.d.Anstalt 
v.eig.Prüfungskommis- 
sion. Prosp. frei. Be. 
2 April u. Oktober 


Jorns-Schule / 


Berufsausbildung zur 


Dolmetscherin, fremdsprachlichen Sekretärin, 


zösisch, Spanisch, Italienisch, Russisch. 


2 moderne Villeninternate an dem berühmten „Großen Garten”. Gute ver- 
Pflegung. Glänzend beurteilt durch Behörde, 


Schüler. Freiprosnekt B. 


Beethoven- 
straße 7 


Dresden 


Vebersetzerin in Englisch, Fran- 


Industrie, Presse und frühere 


Ein Sommerhalbjahr in Bad Harzburg 


vermittelt Innen in frisch-fröhlieher Gemeinschaft mit vielen jung. 
Mädehen eine gründl. Berufsausbild. bei Dr. Nitsch, Bad Harzburg. 


Halbjahrskurse. 


I. Kaufmännifche praktifche Arzthilfe 


gründl. kaufmännische und medizinische Spezialausbildung 


Il. Fremdfprachliche Korrefpondentin 


kaufmännische Fächer, Sprachen, deutsche 
sprachliche Kurzschrift, Maschineschreiben. 


Großes Internat mit modernster 
amtliche Lehrkräfte. — Beide 
vielseitig, interessant und 
Fordern Sie Prospekt M. 


bieten sehr gute Berufsaussichten. 


und fremd- 


Innenausstattung. 


Zwölf haupt- 
Berufe liegen 


der Frau, sind 


Aufnahme in der Schweſternſchaft. Auch“ 


Drosden-Ki 42 


BDM.-HAUSHALTUNGSSCHULEN 
Berufsfachschulen 
Aufnahme: 
Dun Mädel vom vollendeter 
15. Lebensſahre an. 
Schulgeld: 5 
Der Jahreskurs beträgt 840 R= 
Auen Schul- u. Verpflegungs 
eld. 
vehrplan: 
Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 
einſchl. Handarbeit, Geſundheits⸗ 
und Säuglingsopflege. Gartenbau 
Weltanſchauliche Schulung 
Kulturelle Schulung 
Sport 
BDM.-LANDFRAUENSCHULEN, 
Aufnahme: 
Vom vollendeten 10. 
lahre an 
Schulgeld 
720 RD. im Jahre. 
vehrplan: 
Hauswirtſchaftliche Ertüchttgung 
Gartenbau 
Groß⸗ und Kleintterzucht 
Milchwirtichoft 
Nodelarbeit 
Weltanſchauleche Schulung 
Kulturelle Schulung 
Sport 
Anfragen find zu richten an dae 
Soziale Amt der Reichsſugendfüh⸗ 
rung, Berlin W55, Kurfürſtenſtr 53 


Lebens 


Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe 


NS.⸗Kindergärtnerinnenſeminar 
des Reichsgaues Wartheland 
boſen, Waldowſtratze 10. 


Träger; Der Reichsſtatthalter — 
Gauſelbſtverwaltung 


Veginn der Ausbildung 15. 10. 1941 
Anmeldung bis ſpäteſtens 15. 9. 1941 
Wohnen im Kameradſchaftsheim Stipen 
dienmöglichketten vorhanden, 


Erfurt⸗Hochheim, baus Sonnenblid 


Priv. Haushaltungsſchule. 
Sorgfältigſte Ausbildung. Kl. Kreis. 
Verufsſchulerſatz. Muſik Sport, Park. 


Tennispl. Prachtvolle, geſunde Lage. 


Mächſte Aufnahme Oktober 1941 


Bad durmont 


des Kreises Hameln - Pyrmont 
Haushaltungsschule 


Gründl.hauswirtschaftl.Ausbllduno 


handels=halbjahrs=Rurfe 
(mit Kurzſchrift⸗ und Maſchineſchreiben). 
Gründl. Vorbereitung für die Büro⸗ 
praxis. Verlangen Sie Proſpekt B. 
Bertholds Unterrichts - Anstalt 
Leipzig C 1, Salomonstr.5 — Ruf 23074 


für 
Aufnahme: September 


Aufnahme: September 
Aufnahmebedingungen, 


N. S. V.-Seminare Prag 


1. Prag-Podol, Lopatskystr. 19 
Kindergärtnerinnen 


2. Prag-Land, Tschebotau bei Radotin 
für Volkspflegerinnen 


Staatliche Aner- 
kennung wie in den Seminaren des Altreichs 


Solid gebaute 
Musik- 


instrum ente 
und Zubehör. 
C. A. Wunderlich, 
gegr. 1854 
Siebenbrunn 
(Vogtl.) 209. 


Lernen Sie 


Kurzſchriſt! 
Sie find ſonſt um Rach⸗ 
tell. Unentbehrlich in 
jedem Beruf. Verlangen 
Sie mein erprobtes 
Lehrbuch. Nach dieler 
neuen Methode konnen 
Sie ſehr bald durch 


Selbſtunterricht 


die notwendigen Zeichen 
u. Kürzungen erlernen 
und eine entſprechende 
Schreibfertigkelt erlan⸗ 
gen. Übungsaufgaben 
mit Löſungen uf in 
tereſſanter Leſeſto zur 
Vervollkommnung des 
Gelernten. 


„Kurzſchriſt klipp und 
klar mi ae auf. 
RM 3.30 einſchl. Porto 
(Nachnahme RM 3.60) 
Buchversand Gutenberg 
(Inh. Emil Rudolph) 


Bettfedern 
la.böhm.Qual. 
Gratis-Mustar 
Christ! Nacht. 
Cham Bay 5! 
Secbadefailon. 
Kochſtütze — Wirtin 
(Haustochter 
Küchen- ſowie Zim- 
mermädchen in gute 
Stellen ge ſu cht. 
Baldige Meldungen | 
erbittet 
Kurheim Baldur, 
tjeebad Rauſchen 


Haushaltungs⸗ 
lehrling 

für geprüften Haus⸗ 
halt ſucht baldigit 
Frau S. Michels, 
Berlin⸗Wilmersdorf 
gamaringer 


Straße 22, III. 


Privater Kurzschrift - Fernunterricht 

E. Spiekormann, Berlin-Pankow Nr. 169 Q 
Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 50 Worte 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 
Vor- u. Zuname: 
Ort und Straße: 


Laut lesen und | 
weltererzählen ® 72 


Ich helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18. 2. 88: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 
werden. 
walde schrieb am 7. 8.40: „Schon nach 8 Monaten 
hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 
ro Minute, erreicht.“ 
jeutschen Kurzschrift kann der Geübte so schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! 
unter unseren begeisterten Fernschülern vertreten. Sie 
lernen bequem zu Hause unter der sicheren Führung 
von staatl. geprüft, Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 
8 Ibst! Alle Lehrmittel werden Ihr Eigentum! Bitte, sen- 
ff. Umschl. diese Anzeige ei Pf. Porto). 


— Der Abiturient Karl Ditsche in Friede- 


Mit der neuen amtlichen 


500 Berufe sin! 


